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Liebe Leserinnen und Leser!

Noch vor 20 Jahren habe ich in meinen Vorträgen über Tan-
sania erklärt, dass das Land auch deshalb so arm sei, da es
nicht über nennenswerte Mengen an Rohstoffen und Boden-
schätzen verfüge. Ein großer Irrtum, wie ich heute feststel-
len muss. Bergbau ist zu einer wichtigen Einnahmequelle ge-
worden und in den tansanischen Medien finden sich gerade
in letzter Zeit gehäuft Artikel und Berichte, die sich mit die-
sem Thema beschäftigen. Genauer gesagt, mit den damit
auftretenden Problemen, die jetzt auch an eine große Öf-
fentlichkeit gelangt sind und zu Bewegung in der Thematik
geführt haben.

Der nachhaltige Umgang mit den natürlichen Ressourcen
und insbesondere mit den Bodenschätzen des Landes ist
eine der größten Herausforderungen der tansanischen Poli-
tik in den nächsten Jahren und welchen Weg die Regierung
dabei einschlägt wird das Schicksal und die zukünftige Ent-
wicklung des Landes maßgeblich mitbestimmen. Wurden
früher die natürlichen Ressourcen, und damit sind hier nicht
nur die Bodenschätze,  sondern auch Wasser, Land und Na-
tur gemeint, in kleinem Maßstab und auf lokaler Ebene ge-
nutzt, so treffen wir heute auch auf große tansanische Un-
ternehmen und Multinationale Konzerne.
Für eine verträgliche und zum Vorteil der Bevölkerung ange-
messenen Nutzung fehlen häufig regulierende Rahmenbedin-
gungen. Oder sie werden nicht eingehalten. Während das
Groß der Gewinne meist an ausländische Investoren fließt,
bleibt die tansanische Regierung und die lokale Bevölkerung
an Diesen vergleichsweise unbeteiligt. Diese Kluft führt zu
großen Problemen und in weiten Kreisen der Bevölkerung
zu dem Gefühl, ausgenutzt zu werden.

Die Schere zwischen Arm und Reich klafft noch weiter aus-
einander und es gibt viele Verlierer bei den neuen Entwick-
lungen. Sicher ist es notwendig, dass Tanzania sich den mo-
dernen Bedingungen auf dem Weltmarkt anpasst und Wege
findet, den Anschluss nicht zu verpassen. Sich internationa-
len Investoren zu versperren, kann nicht die Lösung sein.
Aber es bleibt noch viel zu tun, um diese Entwicklung zum
Wohle des Landes und der tansanischen Bevölkerung zu ge-
stalten.

http://Network.de
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 Aus aktuellem Anlass beschäftigt sich dieses Heft schwerpunkt-
mäßig mit den Bodenschätzen und stellt u.a. den Konflikt zwi-
schen dem Bergbau im großen Stil und den Kleinbergbauern vor.
Aber auch zum Thema Wasser- und Landnutzung gibt es interes-
sante Artikel.

Uns ist klar, dass wir hier ein weites Feld betreten, von dem wir
nur kleine Einblicke und Ausschnitte präsentieren können. Wir
hoffen, dass wir Ihr Interesse wecken und wenn Sie sich weiter
mit den Themen beschäftigen wollen, finden Sie zahlreiche Web-
Adressen zur Vertiefung der Thematik.

Angesichts der großen Dürre in Tanzania möchte ich Sie auch auf
die aktuellen Artikel zu der Situation aufmerksam machen.

Spannende Lektüre wünscht Ihnen
Elisabeth Steinle-Paul

http://Network.de
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Partnerschaft mit Perspektiven?
Seminar des Tanzania-Network.de e.V.
am 14. und 15. November 2009 in Wittenberg

Was ist dran an der seit 45 Jahren existierenden Beziehung
zwischen China und Tansania, die der chinesische Staatspräsi-
dent Hu Jintao in Tansania kürzlich als „vorbildlich für die soli-
darische Zusammenarbeit zwischen China und Afrika“ bezeich-
nete? Unterwegs im Land springen einem die vielen Bauprojek-
te unter chinesischer Flagge ins Auge. Beim „Beijing Summit of
the Forum on China-Africa Cooperation“ wurde 2006 eine
neue strategische Partnerschaft beschlossen zur Förderung von
gegenseitigem Vertrauen und politischer Begegnung auf Augen-
höhe, von kulturellem Austausch und einer für beide Seiten pro-
fitablen wirtschaftlichen Zusammenarbeit.
Was verstehen die beiden Länder unter Partnerschaft? Welche
Erfahrungen machen Tansanier mit Chinesischen Arbeitgebern?
Wie viel China verträgt Tansania?
Diesen und weiteren Fragen wird in den für internationale Zu-
sammenarbeit praxisrelevanten Vorträgen, in Arbeitsgruppen
und Plenumdiskussionen nachgegangen. Chancen und Risiken
des vielfältigen Engagements Chinas in Tansania sollen darauf-
hin miteinander erarbeitet werden.

Anmeldung bis zum 30. Oktober 2009
Name ________________________ Vorname __________________________
Email ________________________ PLZ, Ort __________________________
Straße _______________________ Tel _______________________________
O Ich nehme am Seminar teil und überweise den Teilnahmebetrag auf unten-
stehendes Konto. (Seminar und Ü bernachtung im Mehrbettzimmer 45 € /35 €)
O Ich nehme nur am Seminar teil ohne Übernachtung und überweise den
Teilnahmebetrag auf untenstehendes Konto. (Seminar 30 € /erm. 20 €)
Bitte überweisen Sie den entsprechenden Betrag auf unser Konto (Stichwort:
Veranstaltung Wittenberg) Tanzania-Network.de e.V., Konto 33 133 331,
BLZ 480 501 61 bei Sparkasse Bielefeld.
O Ich möchte vegetarisches Essen.    O Ich möchte eine Wegbeschreibung
O Ich möchte die Arbeit meiner Gruppe___________________________
    am Abend des 14. November vorstellen.
Datum _________________ Unterschrift___________________________
Anmeldung an:Tanzania-Network.de e.V., Koordinationsstelle, Greifswalder
Str. 4, 10405 Berlin, Tel 030 4172 3582 Fax 030 4172 3583
ks@tanzania-network.de, www.tanzania-network.de

http://Network.de
http://Tanzania-Network.de
http://Tanzania-Network.de
http://an:Tanzania-Network.de
mailto:ks@tanzania-network.de
http://www.tanzania-network.de
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Der Studientag ist allen Interessierten offen !

Programm

Samstag, 14. November 2009

10.00 – 10.30 Uhr   Begrüßung und Vorstellung des Themas
10.30 – 11.30 Uhr   Chinesisches Engagement in Tansania –
                                Chancen und Risiken

Prof. Dr. Helmut Asche, Uni Leipzig
11.30 – 12.30 Uhr  „Ni hao: Tansanias Erfahrungen mit Chine
                                sischen Arbeitgebern“  

John Njenga Karugia, Uni Leipzig
12.30 – 14.30 Uhr   Mittagspause
14.30 – 15.30 Uhr   Chinas Selbstverständnis im Wandel der
                                Zeit und sein Interesse an Afrika

Jia-Jia Tscheng, Dipl.Wirtschaftssinologin
15.30 – 16.00 Uhr   Kaffeepause
16.00 – 17.30 Uhr   Open Space: Raum für eigene Fragen,
                                Diskussionen und Arbeitsgruppen
17.30 – 18.00 Uhr   Berichte aus den Gruppen im Plenum
             18.00 Uhr   Abendessen
20.00 – 21.30 Uhr   Mitgliedsgruppen des Tanzania-Network
                                stellen sich und ihre Arbeit vor

Sonntag, 15. November 2009

09.00 – 10.30 Uhr   Plenumsdiskussion: Chinas Engagement in
                                Afrika - Partnerschaft mit Perspektiven?
10.30 – 11.00 Uhr   Kaffeepause
11.00 – 12.00 Uhr   Abschlussrunde & Evaluierung
12.00 – 12.30 Uhr   Verabschiedung Luise Steinwachs
             12.30 Uhr   Mittagessen und Abreise

Tagungsort: Jugendherberge Wittenberg, Schlossstraße 14/15
06886 Lutherstadt Wittenberg, Tel: 03491-505205
http://www.jugendherberge-wittenberg.de

http://Network.de
http://www.jugendherberge-wittenberg.de
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Rosa K.Timm

Im der letzten HABARI Ausgabe wurde ich dem Netzwerk als
neue Koordinatorin der Geschäftsstelle in Berlin vorgestellt, nun
vollenden sich schon die ersten 100 Tage in meinem neuen
Amt. Dies möchte ich gerne zum Anlass nehmen, mich persön-
lich allen Mitgliedern des Tanzania-Network und den HABARI
LeserInnen vorzustellen  und gleichzeitig einen ersten vorsichti-
gen Überblick und eine Beschreibung meiner Auf-gaben hier in
der Koordinationsstelle zu wagen.
Der bestmögliche Einstieg in meine neue Tätigkeit wurde mir
wohl durch die Teilnahme an der Vorstandssitzung in Kassel er-
möglicht, welche direkt in  meiner ersten Arbeitswoche statt-
fand. Ich wurde dort sehr herzlich vom Vorstand empfangen
und begrüßt und freute mich über die Möglichkeit eines persön-
lichen Kennen Lernens und Austauschens. Außer-dem bekam
ich einen guten ersten Einblick in die laufenden Themen und ak-
tuellen Inhalte des Tanzania-Network und fühlte mich dadurch
besser vorbereitet auf die anstehenden Aufgaben, welche in
Berlin auf mich warten sollten. Durch das Vorstandstreffen er-
hielt das Netzwerk für mich erstmals ein Gesicht, was eine
wichtige Motivation auf dem Weg in die Koordinationsstelle
war.
Zurück in Berlin ging es dann auch direkt ins Tagesgeschäft. In
den vor-herigen Monaten war einiges liegen geblieben was jetzt
auf Abarbeitung durch mich wartete und so konnte ich mich
gleich tatkräftig in die Arbeit stürzen und mich, in enger Ab-
sprache mit dem Vorstand und meiner äußerst unterstützenden
Vorgängerin Luise Steinwachs, „Learning by doing“ in die Inhal-
te einarbeiten. Ein Schwerpunkt stellte dabei von Anfang an die
Verwaltung des Netzwerkes mit den üblichen Büroarbeiten
dar: Mitgliederbetreuung, Serviceanfragen beantworten,
Förderanträge stellen sowie einen Großteil der Zeit diverse
Emails beantworten. Parallel dazu war ich im Rahmen des
Redaktionsteams an der Erstellung des HABARI-Heftes betei-
ligt und begleitete dessen Produktion vom Redigieren der ein-
gereichten Texte über die Gestaltung des Magazins bis hin zur
fertigen Druckabgabe. Ich kann Ihnen versichern, nach soviel
Zeit und Herzblut von vielen engagierten Menschen, die ehren-

Die ersten 100 Tage in der Koordinations-
stelle

http://Network.de
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amtlich an einem Heft mitwirken, war ich gespannt wie ein
Flitzebogen, nun endlich das für mich erste Heft fertig in den
Händen zu halten! Was für ein schönes „handfestes“ Resultat
zu Beginn meiner Koordinationsfunktion!
Daneben planten wir in einer kleinen Gruppe fleißig auch am
kommenden Studientag, zu dem ich Sie hiermit gerne noch ein-
mal einladen möchte. Ich freue mich, das wir interessante
ReferentInnen gewinnen konnten und bin gespannt auf die Ge-
legenheit, das Netzwerk in noch einem größeren Kreise kennen
lernen zu dürfen und die Vielseitigkeit der Gruppen, Initiativen
und Einzelmitglieder zu entdecken.
Besonders erwartungsvoll blicke ich auf den Austausch und die
Gespräche mit Ihnen, mit den Mitgliedern des Netzwerkes und

HABARI auf Umweltpapier

Rosa K.Timm

Im Rahmen der Recherche zu diesem Heft und einer intensi-
veren Auseinandersetzung mit dem Thema Natürliche Res-
sourcen hat sich die HABARI Redaktion gefragt, was wir
eigentlich selbst für eine nachhaltige Nutzung natürlicher
Ressourcen tun. Als Hauptpublikation und Sprachrohr des
Tanzania-Network ist eine umweltverträgliche Herstellung
des HABARI dabei für uns von besonderer Bedeutung.
Zur Information an alle HABARI LeserInnen möchten wir
Ihnen mitteilen, dass in enger Absprache mit unserer Druk-
kerei, dem CopyShop Siegen, das HABARI auf dem FSC
zertifizierten Papier „Plano Perfect“ von der Firma
Schneidersöhne gedruckt wird.
Der Forest Stewardship Council (FSC) wurde 1993 in Folge
des Umweltgipfels von Rio von Umweltorganisationen z.B.
WWF, Vertretern betroffener Regionen (z.B. Regenwald-
regionen) sowie Unternehmen der Forst- und Holzwirt-
schaft gegründet. Der FSC ist eine nichtstaatliche, gemein-
nützige Organisation, die sich für eine umweltgerechte,
sozialverträgliche und ökonomisch tragfähige Nutzung der
Wälder unserer Erde einsetzt. FSC konnte sich in kurzer
Zeit als glaubwürdiges, von allen wichtigen Umwelt-
verbänden anerkanntes Zertifizierungssystem für verant-
wortliche Waldwirtschaft etablieren.
www.fsc.org

http://Network.de
http://www.fsc.org
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Entwicklungszusammenarbeit
beschlossen

Bei Regierungsverhandlungen in Bonn im April 2009 wurden
Tansania für weitere drei Jahre finanzielle Zusagen in Höhe von
147 Millionen Euro gemacht. Davon entfallen 120 Millionen
Euro auf monetäre Zusammenarbeit und 27 Millionen Euro auf
Technische Zusammenarbeit. Folgende Schwerpunkte der Zu-
sammenarbeit wurden vereinbart, die vor Ort von der Deut-
schen Botschaft begleitet werden:

1 Wasserversorgung und Abwasserentsorgung ~30%
2 Gesundheit, inklusive HIV/AIDS-Prävention ~37%
3 Unterstützung der Dezentralisierung und der kommunalen
   Selbstverwaltung ~11%
4 Generelle Budgethilfe ~22%: Mit 30 Millionen Euro wird der
   tansanische Haushalt in Form von Budgethilfe direkt unter-
   stützt und dadurch im Rahmen des Weltbankprogramms zur
   Armutsbekämpfung (Poverty Reduction Support Credit,
   PRSC) die regierungseigene Strategie zur Armutsreduzierung,
   MUKUTA, unterstützt.

www.daressalam.diplo.de
www.bmz.de

Tanzania: Country, Germany Sign
Cooperation Pacts

The Citizen, 15 September 2009

The government yesterday signed three development coopera-
tion agreements with Germany within the assistance program-
me for the two countries.

The agreements, signed by Mr Ramadhani Khijjah, the perma-
nent secretary in the Ministry of Finance and Economic Affairs
and Dr Guido Herz, the Ambassador of Germany to Tanzania,

http://Network.de
http://www.daressalam.diplo.de
http://www.bmz.de
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cover a non-reimbursable assistance for 15 million Euros
(Sh 27 billion) Nine million Euros would go to the health sector
under the Local Government Development Grant (LGDG)
system. The assistance aims at improving access to quality
health services. Another 4.5 million Euros would be for "Social
Marketing of Condoms and Contraceptives," while 1.5 million
Euros would be used to provide technical cooperation in the
health sector.

Speaking after the signing, Mr Khijjah said the assistance was
significant and valuable support since improvement of health
services was among the top priorities of the government under
its poverty reduction strategy. "The well being of the people of
this country is premised on good health. The requirements for
ensuring good health for all the people of Tanzania are enor-
mous, particularly now in the wake of the threat of Malaria,
HIV/Aids and related health problems," he said.

For his part, ambassador Herz highlighted the longstanding bila-
teral cooperation between the two countries noting: "Over the
last five decades, Germany's bilateral cooperation with Tanza-
nia has amounted to almost - 1.6 billion (Sh2.88 trillion). Today
the country counts as the largest beneficiary of Germany's
development aid in sub-Saharan Africa.

23 Millionen Menschen in Ostafrika von
Hungersnot bedroht

aus Tanzania-News 14/2009

Die Dürre und die damit verbundene drohende Hungersnot für
23 Millionen Menschen in Ostafrika verschärfen sich weiter.
Nach Angaben der Hildsorganisation Oxfam in London werden
über 10 Millionen EUR als Hilfe „für die größte humanitäre Kri-
se seit über zehn Jahren“ 
(Oxfam) gebraucht, um das Geld vor allem für Wasser und Le-
bensmittel zu verwenden. Inzwischen käme es auch bereits zu
den ersten gewalttätigen Auseinandersetzungen um Wasser. 

http://Network.de
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Abdulwakil Saiboko, Daily News, 30. Juli 2009
übersetzt von Arnold Kiel

Eine lang anhaltende Dürre hat den Wasserstand des Flusses
Mara, welcher das Maasai Mara Tierreservat in Kenia bis in die
tansanische Serengeti durchzieht, stark reduziert was nun dra-
matisch die weltberühmte jährliche Gnu-Wanderung gefährdet.
Die Staatsbeamtin im Umweltbüro des Vizepräsidenten, Dr.
Batilda Burian, sagte in einem Telefon-Interview mit Daily
News, dass die Situation das Überleben von Mensch und Tier
in der Region bedroht. „Die Regierung ist sich dieser alarmie-
renden Situation bewusst….ein weiteres eindrucksvolles Bei-
spiel für die Auswirkungen des Klimawandels. Wir sind ent-
schlossen, Maßnahmen zur Überprüfung der Geschwindigkeit
der Zerstörung zu ergreifen“, sagte sie. Eine Untersuchung des
Amerikanischen Museums für Naturgeschichte im letzten Monat
warnte davor, dass die katastrophale Maasai Emutai (Vernich-
tung) von 1897-1898, in der sich massives Sterben von Wild,
Vieh und Menschen ereignete, wiederholen könnte. Die Studie
Erforschung gefährdeter Arten stellt fest, dass das Leben von
mehr als 1 Million Tieren akut bedroht sei. „Das Problem sind
die regionalen Autoritäten, die nachlässig damit sind, Maßnah-
men gegen widerrechtliche Eindringlinge in das Mau Wald-re-
servat zu ergreifen, welches das Quellgebiet des Flusses dar-
stellt. Ich warne Diese, dass die Regierung solch eine Politik
nicht tolerieren wird.“ Ebenso warnte Sie auch die Maasai
Viehzüchter im Flussgebiet, sich von dem Wald fernzuhalten
mit dem Verweis darauf, ihr konstitutionelles Recht auf freien
Weidewechsel nicht durch Betreten der Wälder zu missbrau-
chen. Sie sagte, Berichten vom Meteorologischen Zentrum zu-
folge bekämen die nördlichen Teile des Landes, in denen sich
der Fluss befindet, nicht genug Regen in diesem Jahr, was wie-
derum die Situation verschärfe. Es würden aktuell Dokumenta-
tionen vorbereitet, die in örtlichen Medien das Problem anspre-
chen und in der Bevölkerung ein Bewusstsein schaffen sollten.
Der Fluss Mara mündet im Viktoriasee, nachdem er eine Strek-
ke von 395 km durch Wandergebiete der Gnus im Maasai
Mara Reservat und der Serengeti bewältigt hat. Auch der keni-
anische Nakurusee, Heimat der weltbekannten Flamingo Popu-
lation, welcher der gleichen Quelle entspringt, ist von der Dürre
bedroht.

Arnold Kiel
Pastor i.R. der

Braunschweigi-
schen Landes-

kirche, arbeitete
gemeinsam

mit seiner Frau
Dr. Christel Kiel

drei Mal
mehrere Jahre in

Tansania,
davon 1986-
1992 in der

Maasaimission
(Nordost-
diözese).
Kontakt:

arnoldchristel_kiel
@t-online.de

http://Network.de
mailto:@t-online.de
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Drought in the Northern Region of
Tanzania

Arusha, 5. August 2009

Kommentar von Harald Wilms

Sie haben vielleicht die Nachrichten über eine aufkommende
Dürre in Nordtansania erhalten mit weitreichenden Folgen
für Mensch, Tier und Umwelt. Brunnen sind schon vertrock-
net oder stehen in den betroffenen Gebieten kurz davor.
Der Mais ist kaum aus dem Boden gekommen oder noch im
Reifeprozess vertrocknet. Vieh der Hirten aus Südkenia
wird auf der Suche nach Wasser über die Grenze getrieben,
was die Situation dort wiederum verschärft. Am meisten be-
troffen ist die Region vom südwestlichen Kenia und dem
Nordosten von Tanzania. Dies geht aus Berichten von Mit-
arbeitern der Gegend oder Zeitungsartikeln hervor. Die Re-
gierung beobachtet die Situation, hat aber noch keinen Not-
stand ausgerufen. Einige Diözesen aus dem betroffenen Ge-
biet haben ihre Partner schon um Hilfe gebeten in Erinnerung
an die Schäden vor 10 Jahren.

Kontaktperson für weitere Informationen im ELCT Büro ist
Herr Mallumbo: lmc@elct.or.tz

http://Network.de
mailto:lmc@elct.or.tz
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Als die tansanische Regierung vor einigen Jahren beschloß,
ausländische Investoren ins Land zu holen, damit sie dort
angeblich ungenutzte Fläche in Bewirtschaftung nehmen und
Pflanzen für Agrosprit anbauen, trat sie Kritikern mit dem
Argument entgegen, daß die Nahrungsversorgung gesichert
sei, es gebe keine Flächenkonkurrenz zwischen der Produk-
tion von Treibstoff und der von Nahrung. Das mag für die
Vergangenheit gegolten haben, in der Saison 2009/10 hinge-
gen erlebt das Land bereits Anzeichnen eines Nahrungsman-
gels. Wie die tansanische Zeitung „The Citizen“ [1] unter
Berufung auf das Regional Agricultural Trade Intelligence
Network meldete, verzeichnet das Land ein Defizit von
1.313.199 Tonnen; Mangel herrscht insbesondere an Getrei-
de. Darunter leiden einige Regionen im Norden und Nord-
osten Tansanias bereits jetzt, nachdem die letzte Ernte
schlecht ausgefallen war. Im vergangenen Jahr wurden in
Tansania 641.170 Hektar Ackerland für die Treibstoff-
produktion verwendet. Nun kann nicht auf jeder beliebigen
landwirtschaftlichen Fläche Getreide angebaut werden, ty-
pische Biospritpflanzen wie Jatropha kommen auch mit we-
niger guten Böden aus. Aber dann bleiben die Erträge gering,
so daß Investoren von vornherein geneigt sind, sich die er-
giebigsten Böden zu sichern.
In Tansania herrscht noch kein Hunger. Der Mangel in einer
Region kann durch Überschüsse in anderen Regionen ausge-
glichen werden, wenn der Staat regulierend eingreift. Sollte
es darüber hinaus zu Versorgungslücken kommen, besteht
die Möglichkeit, daß der Staat Getreide auf dem Weltmarkt
erwirbt. Dennoch, eben weil Tansania verglichen mit den
ostafrikanischen Staaten Kenia oder Somalia, relativ gut ver-
sorgt ist, wird an diesem Beispiel deutlich, daß vor der In-
vestition in Agrosprit sichergestellt werden sollte, daß die
Bevölkerung auch in schlechteren Erntejahren ausreichend
zu essen hat.

Nahrungsmangel im „Agrospritland“
Tansania
24. September 2009: Tansania verzeichnet
Nahrungsmittelmangel von über 1,3 Mio. Tonnen

Redaktion Schattenblick

[1] „Tanzania: Nation Faces Food Shortfall of 1.3 Million Tonnes“, The Citizen (Dar es Salaam), 23.9.2009

Elektronische
Zeitung
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Humboldt-Stiftung: Neues Stipendium
für künftige Klimaschutzexperten in
Entwicklungsländern

Die Alexander von Humboldt-Stiftung vergibt künftig Interna-
tionale Klimaschutzstipendien an Nachwuchsführungskräfte aus
Schwellen- und Entwicklungsländern, die sich mit dem Klima-
wandel und Ressourcenschutz befassen, sei es in der Forschung,
Wirtschaft oder Verwaltung. Jährlich sollen bis zu zwanzig Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten gefördert werden, die für ein Jahr
nach Deutschland kommen, um hier gemeinsam mit einem Gast-
geber ein Projekt durchzuführen, das dem Austausch von Wis-
sen, Methoden und Techniken dienen soll. Die Stipendien wer-
den aus Mitteln der Internationalen Klimaschutzinitiative des
Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz und Reaktor-
sicherheit finanziert. Das Programm ist zunächst auf vier Jahre
befristet. Bewerbungen sind ab sofort bis zum 15. Januar 2010
möglich. Die ersten Stipendiaten sollen ihr Stipendium im Sep-
tember 2010 antreten.

Weitere Informationen: www.humboldt-foundation.de

Zumal Ostafrika vom Klimawandel im besonderen Ausmaß be-
troffen sein wird. Die Niederschlagsmengen in Tansania sind
schon seit Jahren unterdurchschnittlich. Wissenschaftler pro-
gnostizieren als Folge der Erderwärmung regelmäßige Dürren,
aber auch Starkniederschläge, was sich genauso verheerend auf
den landwirtschaftlichen Anbau auswirken kann.
Tansania zählt sicherlich zu den Ländern, die über mehr Spiel-
raum als andere verfügen, um schlechte Ernten zu kompensie-
ren. Allerdings dürfte es zu denen gehören, die als erste auf-
grund sich verschlechternder klimatischer Verhältnisse von ei-
ner relativ gesicherten zu einer prekären Versorgungslage fallen.
An der Stelle könnte sich die Verpachtung bester landwirt-
schaftlicher Flächen an ausländische Investoren, welche die
dringend benötigen Agrarerzeugnisse außer Landes bringen, am
Ende als Fehlentscheidung herausstellen. Während in Europa
und Asien die Autos mit Treibstoff aus Tansania fahren und das
gesellschaftliche Getriebe hierzulande weiter wie geschmiert
läuft, könnte die tansanische Bevölkerung aufgrund Nahrungs-
mangels in ernsthafte Bedrängnis geraten.
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Kontakt: WWF Deutschland, Birgit Eichmann, Reinhardtstr. 14,
10117 Berlin, birgit.eichmann@wwf.de, Tel: 030/30874226

Gorillas aus Uganda jetzt im Internet
Agence France-Presse

Tierfreunde, die nicht selbst nach Ostafrika reisen können, kön-
nen sich künftig im Internet mit Berggorillas anfreunden.
Für einen Dollar (70 Eurocent) im Jahr können Fans auf einer
neuen Website unter dem Motto "Friend a gorilla" (Freunde
Dich mit einem Gorilla an) Berggorillas in Uganda in ihrer natür-
lichen Umgebung beobachten. Die ugandische Naturschutz-
behörde UWA hat dazu Dutzende Kameras im Bwindi-Natio-
nalpark aufgestellt. Da das afrikanische Land die riesige Nach-
frage nach Gorilla-Touren nicht befriedigen könne, "haben wir
uns entschieden, die Gorillas in die Wohnzimmer rund um den
Erdball zu bringen", sagte UWA-Chef Moses Mapes Wafula.
Die Erlöse sollen dem Schutz der Gorillas zugutekommen.
Weitere Informationen: www.friendagorilla.org

WWF: Multiplikatoren-Programm
gestartet - LehrerInnen im Ruhestand

In einem Modellprojekt unterstützt der WWF Lehrer/innen in
Berlin und Hessen dabei, die Themen Klimaschutz und Schutz
der biologischen Vielfalt als wichtige WWF-und Bildungsthe-
men stärker im Unterricht zu verankern. Lehrer im Ruhestand
und Studierende werden vom WWF ausgebildet, in der Schule
Unterrichtsmodule zu den Themen Klimafrühstück, Biologische
Vielfalt, ökologischer Fußabdruck sowie Soja mit ansprechen-
den Bildungsmaterialien und innovativen Methoden zu vermit-
teln. Schüler erarbeiten sich so Handlungskompetenzen für ei-
nen nachhaltigen Lebensstil. Die Stärke des Projekts liegt in der
Kooperation von erfahrenen Lehrern mit kreativen, innovativen
jungen Menschen. Das Projekt wird unterstützt von Bundes-
ministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit
(BMU).
Ab Herbst 2009 startet in Berlin und Hessen die Ausbildung
von Multiplikator/innen zu den Themen „Klimaschutz“, „Erhalt
der Biologischen Vielfalt“ und „Ökologischer Fußabdruck“.
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Bergbau in Tansania

ASM, artisanal small scale mining  oder Kleinbergbau
wird mind. seit der Kolonialzeit praktiziert (könnte auch
schon früher existiert haben, aber Tansania ist nicht dafür
bekannt, Gold wie z.B. die Ashanti verschenkt zu haben,
deshalb hat wohl eher kein Markt dafür existiert)

LSM, large scale mining oder Großbergbau entstand
während der Kolonialzeit, wurde später während der
Ujamaa Zeit unter staatlicher Regie weitergeführt, seit
den 90er Jahren sind multinationale Konzerne tätig
www.infomine.com/countries/tanzania.asp
www.tanzaniagold.com

Geförderte Rohstoffe:  Gold, Edelsteine wie
Tanzanite, Specitite und Diamantan, Nickel, Kohle und
Uran, industrielle Minerale wie Soda, Kaolin, Zinn, Gips,
Phosphat
www.minesitetanzania.com/miningtanzania.htm

Rohstoffmanagement und Konflikte
zwischen Groß- und Kleinbergbau in
Tansania

von Johanna Carstens

In Tansania gibt es, wie in vielen rohstoffreichen Entwick-
lungsländern, zwei verschiedene Gruppen von Akteuren im
Bergbausektor: Multinationale Bergbaufirmen und Klein-
bergleute.
Obwohl die beiden nicht direkt um dieselben Ressourcen
konkurrieren, sind ihre Beziehungen meist von Konflikten
geprägt. Entgegen der weitverbreiteten Meinung, dass die
Ressourcen Selbst die Ursache der Konflikte sind, da ver-
schieden Parteien sich um den Zugang zum schnellen Reich-
tum streiten, zeigt sich in Tansania deutlich, dass es vielmehr

Johanna Carstens
hat an der Uni
Bayreuth Ange-
wandte Afrika-
wissenschaften stu-
diert und sich wäh-
rend ihres Master-
studiums an der
University of
Reading auf das
Thema Artisanal
and Small Scale
Mining speziali-
siert. Sie ist tätig in
der Abt. Klein-
bergbau der Firma
Projekt-Consult
GmbH.
Im Sept.2009 war
sie für eine Studie
zum Thema Trans-
parenz im Klein-
bergbau in Tansania.
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dem es die Entstehung grober Missstände zumindest nicht ver-
hindert, wenn nicht sogar begünstigt.

Bergbaugesetze
Ein Hauptgrund für diese Konflikte ist das Ungleichgewicht
zwischen den Belastungen, die die gesamte Bevölkerung und
insbesondere die Kleinbergleute durch die Existenz des Groß-
bergbaus tragen müssen und dem Nutzen, den sie davon haben.
Die von der Weltbank vorangetriebenen neoliberalen und
investorfreundlichen Bergbau-Gesetze sorgen für signifikante
Missstände im Land. Die Steuererleichterungen, die den multina-
tionalen Bergbaufirmen gewährt werden, zusammen mit Steuer-
vermeidung durch das Ausnutzen von Schlupflöchern in den
komplizierten Bergbau-Abgaben-Gesetzen bzw. Steuerhinter-
ziehung durch das Aufblasen von Verlusten oder die Unter-
deklaration von Gewinnen resultieren in einem bedeutenden
Verlust von Einnahmen für die Tansanische Regierung. Es zeigt
auch, das sogar die ohnehin sehr  liberalen Gesetze nicht durch-
gesetzt werden, weil die Regierung hierzu nicht in der Lage ist.

Korruption
Die großen Bergbau-Deals werden fortwährend mit Korruption
in Verbindung gebracht und dass die Verträge zwischen weni-
gen Leuten ausgehandelt und nicht im Parlament diskutiert oder
der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden untergräbt das
Vertrauen in den Sektor zusätzlich.
Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, dass Vertreibun-
gen der Bevölkerung und Unregelmäßigkeiten in den Entschädi-
gungszahlungen, die Zerstörung der Umwelt und der daraus fol-
gende Verlust von Land und Wasserressourcen sowie das aus-
fallende Verhalten von Polizei oder privaten Sicherheitskräften,
die von den Bergbaubetreibern angestellt werden, zu Konflikten
zwischen ausländischen Bergbaufirmen und der lokalen Bevöl-
kerung und insbesondere den Kleinbergleuten führen.

Lizenzvergabe
Zusätzlich trägt die Unsicherheit über die legale Gültigkeit von
verschiedenen Landrechts- und Bergbaulizenzsystemen zu den
Konflikten bei. Kleinbergbau wurde in Tanzania seit der Zeit
der Deutschen Kolonialherrschaft betrieben. Somit waren die
Kleinbergleute aktiv, bevor die erste große Mine eröffnet wur-
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de. Sie setzten ihre Arbeit fort, während die ersten großen
Operationen ihre Arbeit aufnahmen. Als die Briten nach dem
Ende des ersten Weltkriegs die großen Minen schlossen erlebte
der Kleinbergbau einen Höhepunkt. Während der Großbergbau
bis zum Ende der 90er Jahre aufgrund der schwankenden
Weltmarktpreise und der sich ändernden nationalen und inter-
nationalen politischen Situation ein großes Auf und Ab erlebte,
blieb der Kleinbergbau während der ganzen Zeit aktiv und er-
lebte immer dann einen besonderen Zulauf, wenn große Minen
schlossen und ihre Arbeiter entließen. Mit der wachsenden Zahl
der Kleinbergleute wurde es jedoch immer schwieriger ein aus-
reichendes Einkommen in dem Sektor zu erwirtschaften.
Prospektionslizenzen (Begriff für die Lizenz zur Erkundung
neuer bergbaulicher Lagerstätten, Anm. d. Red.) wurden seit
Ende der Kolonialzeit an Kleinbergleute vergeben. Meistens
hatte eine Person die formelle Lizenz, eine Gruppe von Share-
holdern besaß das Gebiet jedoch informell. Arbeiter, Share-
holder und Lizenzhalter teilten den Gewinn unter sich auf, letz-
terer bekam normalerweise einen wesentlich größeren Teil.
Kleinbergbau wurde später generell illegal und ein „Sub-Lea-
sing“-System verbreitete sich. D.h. Firmen, die Bergbaulizenzen
für bestimmte Gebiete hatten, vermieteten Parzellen an Klein-
bergleute unter der Bedingung, dass sie ihre Produktion an die
Firma verkauften. Die Grubenbesitzer, die ihr Land von den
Firmen mieteten, hatten keinen legalen Status, da das Gesetz
keine Sub-Verträge vorsah. Seit die Regierung 1984 beschloss,
dass Kleinbergleute für das Land, das sie bearbeiteten, Besitz-
ansprüche registrieren konnten, wurden viele informelle Lizen-
zen durch dieses Schlupfloch etabliert. Als die Regierung in den
1990er Jahren endlich spezielle Kleinbergbaulizenzen einführte,
wussten viele Kleinbergleute nicht, dass diese Formalisierung
stattfand oder verstanden ihre Bedeutung nicht. So machten
sich lokale Eliten mit dem notwendigen Geld, Bildung und Be-
ziehungen diese Situation zunutze und sicherten sich die ent-
sprechenden Rechte über die Köpfe der informellen Gruben-
besitzer und Minenarbeiter hinweg.
Zusätzlich zu der Konfusion um den Formalisierungsprozess ha-
ben viele Lizenzhalter in Regionen, in denen Großbergbau-
betriebe Lizenzen akquirieren wollten, erzählt, dass sie Druck
von Seiten der  Regierungsoffiziellen und der Firmen bekämen.
Daher wurden viele Verträge unter unfairen Bedingungen ge-
schlossen, und Lizenzbesitzer waren gezwungen, Verträge zu
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unter Wert verkaufen ließen. Dies trifft sowohl auf Klein-
bergleute als auch auf Dorfbewohner in den entsprechenden
Gebieten zu. Ein weiteres Problem im Zusammenhang mit vie-
len Landrechtkonflikten ist, dass die Karten, die Investoren zu-
sammen mit ihren Lizenzen erhalten, häufig nicht der Realität
entsprechen und viele Besitztümer darin nicht verzeichnet sind.
Firmen sehen daher nicht ein, mehr Menschen für ihr Eigentum
zu kompensieren, als in den Karten verzeichnet sind, während
die Eigentümer nicht gewillt sind, ihren Besitz aufzugeben, ohne
dafür entschädigt zu werden. Dieses Problem ist eine der
Hauptursachen für Landrechtkonflikte, da häufig ganze Dörfer
nicht registriert und daher auch nicht in den Karten verzeichnet
sind, obwohl die Menschen dort seit mehr als 20 Jahren leben.
Gegenüber den großen Bergbaufirmen werden Kleinbergleute
also von der Politik in mehrfacher Hinsicht benachteiligt. Es ist
daher wenig verwunderlich, dass sie nicht nur auf die Firmen,
sondern mindestens genauso sehr auf ihre Regierung schimpfen,
die ihrer Meinung nach die Interessen der ausländischen Inve-
storen über den Schutz der eigenen Bevölkerung stellt. Für die
Lösung der Konflikte ist daher Engagement von Seiten der Re-
gierung und der Firmen nötig.

Neue Bergbaupolitik
Die neue Bergbaupolitik, die zur Zeit diskutiert wird und in ein
neues Gesetz münden soll, versucht zwar angeblich die Rechte
der Kleinbergleute zu stärken und den Großbergbau stärker zu
regulieren, jedoch scheinen wesentliche Elemente immer noch
keinen Eingang in die neuen Vorschläge gefunden zu haben. So
wird vor allem versäumt, per Gesetz den Rückfluss der Staats-
einnahmen aus dem Bergbausektor in die Ursprungsregionen zu
gewährleisten. In vielen Ländern ist dieses Gesetz Gang und
Gebe und es hilft, die Bevölkerung in den Bergbauregionen an
den Gewinnen zu beteiligen und erhöht dadurch die Akzeptanz
der Firmen. Außerdem sollten existierende Gesetze verschärft
und deren Umsetzung besser kontrolliert werden. Zum Beispiel
müssen Explorationsfirmen nach drei Jahren die Hälfte ihres
Gebietes an den Staat zurückgeben, der dann neue Lizenzen
vergibt. Häufig wird dies allerdings nicht durchgesetzt, bzw.
die Kleinbergleute haben keinen Zugang zu Informationen über
Gebiete, die zurückgegeben werden. Außerdem haben sie nicht
die Mittel, nach Dar es Salaam zu fahren, um einen Antrag für
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die Lizenz zu stellen. Da das ganze System darauf basiert, dass
derjenige, der zuerst den Antrag stellt, die Lizenz erhält, haben
die Kleinbergleute kaum Chancen und die Lizenzen bleiben
meist in der Hand einiger weniger Firmen. Somit herrscht ein si-
gnifikanter Mangel an zu verteilenden Lizenzen, der dazu führt,
dass Kleinbergleute auf die Gebiete der großen Firmen auswei-
chen, was wiederum unweigerlich Konflikte hervorruft. Nicht
einmal die Vergabe einer Kleinbergbaulizenz innerhalb der Li-
zenz einer großen Firma ist per Gesetz möglich. Es bedarf also
einiger weiterer Änderungen der Bergbaugesetzgebung, bevor
sie ein friedliches Miteinander von Groß- und Kleinbergbau er-
möglicht.
Solange dies jedoch nicht geschieht, werden es sich die Firmen
zu ihrer eigenen Aufgabe machen müssen, sich mit den Klein-
bergleuten auseinander zu setzen und gemeinsam Lösungen zu
finden, die Beiden eine parallele Existenz ermöglicht. Leider se-
hen allerdings noch nicht alle Firmen, wie wichtig die Akzeptanz
der lokalen Bevölkerung für den reibungslosen Ablauf ihrer
Operationen ist. Während einige sich mittels verschiedenster
Initiativen, von sozialen Projekten bis hin zur Anstellung von
Leuten aus der lokalen Bevölkerung, um ein friedliches Neben-
oder sogar Miteinander bemühen, rufen andere immer noch die
Polizei oder geben gleich den eigenen Sicherheitskräften den
Befehl zum „Angriff“, wenn sie Kleinbergleute innerhalb ihrer
Lizenz finden.

Mögliche Lösungen
Der wichtigste Schritt zur Lösung der Konflikte ist wahrschein-
lich ein eher simpel anmutender: Kommunikation. Die Beziehun-
gen zwischen Klein- und Großbergleuten, und teilweise auch
der Regierung sind sehr geprägt von Vorurteilen, Ängsten und
Missverständnissen, von denen viele ausgeräumt werden könn-
ten, wenn sich die Parteien regelmäßig unterhalten und ein bis-
schen aufeinander einlassen würden. Es gibt vereinzelte Versu-
che, Kommunikationsforen zu etablieren, aber leider scheint
dies noch alles andere als selbstverständlich zu sein und die Be-
teiligten warten viel zu häufig noch immer bis Konflikte ausge-
brochen und gewalttätig geworden sind, bevor sie beginnen,
über die Beziehungen nachzudenken.
Es bedarf wohl noch viel Arbeit und offenbar leider auch noch
einiger weiterer großer Konflikte, bis die verschiedenen Akteu-
re im Bergbausektor soweit für ihre jeweiligen Bedürfnisse sen-
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ist, dass Tansanias reichhaltige Ressourcen zum Wohle Aller,
und vor allem der tansanischen Bevölkerung, abgebaut werden.
Es bleibt zu hoffen, dass nicht alle Bodenschätze das Land be-
reits verlassen haben, bevor sie einen Beitrag zur nachhaltigen
und ganzheitlichen Entwicklung Tansanias leisten konnten.

Der vorliegende Artikel zu Konflikten zwischen Kleinbergleuten und multinatio-
nalen Bergbaukonzernen basiert auf der Masterarbeit von J.Carstens, für die
sie im Sommer 2008 in Tansania zu diesem Thema geforscht hat. Ein ausführli-
cher Artikel hierzu erscheint im November 2009 unter dem Titel „Mining,
grievance and conflict in rural Tanzania“ in der International Development
Planning Review.

A Golden Opportunity?

Eine Vorstellung und Zusammenfassung des Reports durch
Elisabeth Steinle-Paul

Alarmiert durch Hilferufe aus der Goldabbau Region im Norden Tansani-
as machte sich von Dezember 2007 bis Januar 2008 eine Abordnung der
christlichen Kirchen (Christian Council of Tanzania CCT, Tanzania
Episcopal Conference TEC) und dem National Council of Muslims in
Tanzania (BAKWATA) auf, um sich einen persönlichen Eindruck von
den Verhältnissen zu verschaffen. Es ging um Berichte über Umwelt-
zerstörung und  Vertreibung der Anwohner und Klein-Bergbauern von
ihrem Land im Gebiet der großen multinationalen Minen. Der Besuch war
mit Hindernissen gepflastert, den Geistlichen wurde der Zutritt zu den
großen Minen größtenteils verwehrt. Sie sprachen mit den Anwohnern
und machten sich ein Bild von den Veränderungen und Zerstörungen.
Ihre Eindrücke fanden Niederschlag in einem sehr ausführlichen Bericht,
der mit Hilfe von Aktivisten, Fachleuten und der Unterstützung zahlrei-
cher anderer Organisationen und Forschungsgruppen und mit der Fi-
nanzierung durch die Norwegische Kirche erstellt wurde.
Im März 2008 erschien die Publikation unter dem Titel: A Golden
Opportunity? How Tanzania is Failing to Benefit from Gold Mining
In der Zusammenfassung des Reports wird darauf hingewiesen,
dass Gold Mining der am schnellsten wachsende Wirtschafts-
sektor in Tansania und das Land der drittgrößte Goldproduzent
in Afrika ist. Aber auch darauf, dass die tansanische Bevölke-
rung von diesem Boom nicht profitiert, da die geltenden Geset-
ze die großen multinationalen Konzerne steuerlich begünstigen
und das Verhalten der Minengesellschaften für  die Bevölkerung
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ist Vorstands-
und Redaktions-

mitglied
des Tanzania-

Network.de e.V..
Sie lebt in Stuttgart

wo sie als Frauen-
ärztin und Homöo-

pathin tätig ist.
Von 1979-1982 war

E. Steinle-Paul als
Ärztin mit dem

DED am Bombo
Hospital in Tanga,

von 1998-1999 mit
der GTZ in

Lengijave, West
Meru Gebiet; Tätig-

keit mit dem Flying
Medical Service und

Erstellung einer
Studie über traditio-

nelle Hebammen in
der Tanga Region

http://Network.de
http://Network.de


Tanzania - Network.de Habari 3/2009 21

T
h

e
m

a
N

atürliche R
essourcen

nicht förderlich ist. Wörtlich heißt es in dem Bericht: „Tanzania
is being plundered of its natural resources and wealth“.
Aus Tansania wurde in den letzten fünf Jahren Gold im Wert
von 2,5Bill. US Dollar exportiert, die Regierung hat aber nur
21,7 Mill.US Dollar pro Jahr an Bergwerksabgaben und Steuern
erhalten. Das entspricht weniger als 10%. Zudem sind Tansania
geschätzte 400Mill. US Dollar in den letzten sieben Jahren
durch nicht bezahlte Steuern, Steuerflucht und niedrige Abgabe-
raten entgangen. Geschätzt wird, dass auch etwa 400.000
Menschen aus dem Kleinbergbau ihre Arbeit verloren haben
(das ist allerdings schwer zu sagen, da zwar viele Arbeitsplätze
verloren gingen, aber auch neue geschaffen wurden.  Anm. d.
Red.)
Der Report identifiziert  drei wichtige Probleme im Zusammen-
hang mit dem Goldbergbau in Tansania:
· Die minimalen Steuereinnahmen des Staates
· Die mangelnde Prüf- und Aufsichtsfunktion von Staat und De
  mokratie und das damit verbundene Problem der Korruption
· Die Tatsache, dass die Bevölkerung in den Goldabbaugebie-
  ten keinen Nutzen hat und viele Menschen dadurch ärmer ge-
  worden sind
Es wird auf den Widerspruch hingewiesen, dass Tansania einer-
seits zu den zehn ärmsten Ländern der Welt gehört mit einem
pro Kopf Einkommen von 307 US Dollar pro Jahr, andererseits
aber über 45 Mill. Unzen Gold verfügt, was bei dem derzeiti-
gen Goldpreis einem Vermögen von 39Bill. US Dollar ent-
spricht.
Das Steuersystem ist in den letzten 20 Jahren unter dem Druck
der Weltbank stark liberalisiert worden. Niedrige Steuersätze
und Abgaben sollen als Anreiz für multinationale Konzerne die-
nen. Aber noch nicht einmal die zu erwartenden Einnahmen sind
realisiert worden, da Steuerflucht  und undurchsichtige Deklara-
tionen der Produktion und Gewinne das Geld am Staat vorbei
schleusen.
Die Regierung hat Sorge, dass durch eine strengere Gesetzge-
bung und schärfere Kontrollen die multinationalen Konzerne ihr
Interesse verlieren könnten. Dem Parlament wurden bisher die
mit der Regierung abgeschlossenen Verträge nicht vorgelegt.
Der Verdacht, dass Korruption mit im Spiel ist, liegt bei solch
undurchsichtigen Strukturen nahe.
Die großen Gesellschaften sind eigentlich verpflichtet, in den
Dörfern der Umgebung für Kompensation zu sorgen. Das pas-
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     Spezial: Tansanische Stimmen
                         übersetzt von Silke Harte

Silke Harte
Sharte@web.de

siert aber, so der Bericht, in den meisten Fällen nicht oder nur
unzureichend. Die Minen selbst bieten auch keine große Zahl an
Arbeitsplätzen und nutzen die Möglichkeit, ausländisches Per-
sonal mitzubringen.
Der Bericht kommt zu den folgenden Empfehlungen:
· Eine neue Bergwerksgesetzgebung, die sichert, dass Tansania
  deutlich mehr von dem Goldbergbau profitiert
· Die wichtigsten Geber wie die britische Regierung und die
  Weltbank müssen sich für eine solche Agenda einsetzen. Das
  erfordert Druck und Überwachung auch durch die Zivilgesell-
  schaft
· Die existierenden Verträge müssen öffentlich gemacht werden
· Die Goldminenbetreiber und die Regierung müssen gesetzlich
  zu Transparenz durch Veröffentlichung, wie viel Steuern durch
  Goldabbau sie zahlen bzw. erhalten, gezwungen werden,
· Die Bergbauverträge müssen spezifizierte Vorschläge zur
  Verhandlung mit den örtlichen Gemeinden enthalten. Das er-
  fordert einen Wechsel des Verhaltens der Regierung, die den
  Kontrollverlust über die Bergwerksverträge befürchtet.

Der Bericht geht detailliert auf die verschiedenen Punkte ein
und belegt Diese mit Zahlen und Daten. Ein lesenswertes und
alarmierendes Dokument, das im Internet abrufbar ist unter:

www.business-humanrights.org/Links/Repository/608500

Bergbaugesetz

Staat strebt 15% Anteile bei Bergbau an

Victor Karega, THE CITIZEN, Wednesday, 12 August, 2009

Die Regierung will im Oktober dem Parlament einen Gesetzes-
entwurf für ein neues Bergbau-Gesetz vorlegen, um den Staat
an zukünftigen Bergbau-Unternehmungen mit 10-15%  zu be-
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teiligen. Der Minister für Energie und Bodenschätze William
Ngeleja sagte gestern in Dar es Salaam zum Anlass der dreitägi-
gen East Africa Power Industry Convention (EAPIC), das vor-
geschlagene Gesetz würde hoffentlich einigen der gegenwärti-
gen Schwächen entgegenwirken und Tansania stärker von sei-
nen reichlichen Bodenschätzen profitieren lassen.
„Ziel der Gesetzesüberarbeitung ist es, mit dem neuen Gesetz
eine „Win-Win“-Situation für alle Beteiligten zu schaffen, nicht
aber die Investoren abzuschrecken“ so Ngejela.
Der Bergbaubereich lieferte 52% des Vorjahresexports. Tansa-
nia ist Afrikas drittgrößter Goldproduzent, hat aber auch Dia-
manten-, Nickel- und Uranvorkommen. „Die Veränderungen
betreffen nicht so sehr die bestehenden Investitionen – einig
sind wir uns, dass Verbesserungen bei den Steuern, die jetzt
gezahlt werden, nötig sind.“ Ziel des vorgeschlagenen Gesetzes
sei es, die Ressourcen in einer gerechten Weise zu nutzen und
über die Einkünfte auf transparente Art Rechenschaft abzule-
gen.
Das neue Gesetz antwortet den Kritikern, die das Land stärker
von diesem lukrativen Sektor profitieren sehen wollen, und es
stimmt auch mit den legalen und fiskalischen  Richtlinien über-
ein, die in anderen afrikanischen Ländern angewendet werden.
Außer um neue Besitz-Regeln geht es um neue Steuersätze, die
z. Zt. 3% für Gold und andere Mineralien betragen, 5% für
Edelsteine, besonders Diamanten. Das Gesetz wird aber immer
noch das Interesse der Investoren schützen: Heute ist der
Bergbaubereich der zweitgrößte Devisenbringer des Landes.
Die bestehenden Richtlinien von 1997 und das Gesetz von
1998 sind trotz gewisser Schwächen für Investoren attraktiv.
Die Regierung will aber auch die Dienstleistungen für die Minen
auf lokale Firmen beschränken statt ausländische arbeiten zu
lassen. Ngeleja forderte die Versammlung auf, Wege für drei
Dinge aufzuzeichnen: die Leistungsfähigkeit von Institutionen zu
erreichen, die die Bodenschätze verwalten, die einheimische
Bevölkerung zu befähigen, Dienstleistungen zu erbringen und
die Informationssysteme zu stärken.
Da der Bergbau sich als eine der entscheidendsten Säulen im
Bemühen um wirtschaftliche Entwicklung gezeigt hat, ist es
besser, wenn er auch eine mächtige Waffe im Kampf gegen die
Armut wird. Im großen Stil betriebene Minen in der Nähe von
Siedlungen sind zum Katalysator dafür geworden, das Leben
auf dem Land durch eine Aufwärtsentwicklung der Infrastruk-
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Bildung, Strom, Gesundheitsdienste und Anleitung und Unter-
stützung der örtlichen Initiativen zur wirtschaftlichen Diversifi-
kation.

„Mining Bill for next Bunge“

Amani Nkurlu, Daily News, Wednesday, 12 August, 2009

Bei der Gesetzesvorlage geht es auch um die Implementierung
eines Berichtes, den 2007 die „Bomani Presidential Mining Re-
view Commission“ vorgelegt hat. Dieser Bericht konzentriert
sich auf 14 Bereiche und gibt dazu 100 Empfehlungen heraus.
Davon seien vor allem diejenigen zu berücksichtigen, welche
Steuern und die Übernahme von Regierungsanteilen in den
Bergbaufirmen betreffen, die strategische Minerale wie Edel-
steine, Diamanten und Rubine produzieren. Derzeit gibt es
überhaupt keine Repräsentation des Staates in den großen
Bergbaufirmen. Die neuen Richtlinien und die Gesetzgebung
sollen den Bergbaubereich in die Gesamtwirtschaft des Landes
integrieren. Damit wird es notwendig, daraus entstehende Steu-
ereinnahmen in die Infrastruktur und soziale Leistungen zu inve-
stieren. Also in Schulen, Krankenhäuser und Straßen in anderen
Teilen des Landes. Die Minerale sind für alle Tansanier da, nicht
nur für bestimmte Gebiete des Landes.
Die Versammlung  EAPIC 2009 soll eine Vision für den Ener-
giesektor in Ost-Afrika schaffen. Dabei sollen nationale Inter-
essen, die Ziele regionaler Integration, sowie die Entwicklung
der Bodenschätze der Region gegeneinander abgewogen wer-
den.

Gold

Aussickern von Säure in Tarime schockiert Chef-
Chemiker

Mugini Jacob, DAILY NEWS, 11.Juli, 2009

Hochrangige Regierungsexperten zusammen mit dem leitenden
Chemiker Dr. Ernest Muchimba wollen überprüfen, ob das
Wasser, welches aus der Nord Mara Goldmine in den Fluss
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Tigethe sickert, wie befürchtet schädliches Gift enthält und ob
die enthaltene Säure gefährlich für den menschlichen und tieri-
schen Verbrauch ist.
Ein parlamentarisches Untersuchungskomitee hat seine Mission
in Tarime beendet und die Tansanier sind nun gespannt, ob die
Anschuldigungen wahr sind, welche den Tod von Menschen
und Vieh in den Dörfern um die Mine herum in Zusammenhang
setzen. Das parlamentarische Untersuchungsteam von John
Ndugai bestand aus dem Minister für Energie und Bodenschät-
ze William Ngeleja, einem Staatssekretär für Umwelt, der stell-
vertretenden Gesundheitsministerin Dr.Aisha Kigoda, dem örtli-
che Parlamentsabgeordneten Charles Mwere ( CHADEMA)
sowie weiteren Experten für Umwelt und aus den Ministerien
für Wasser, Vieh und Gesundheit.
Der Generaldirektor des Nationalen Umweltrates zeigte sich
zuversichtlich, dass die hochrangigen Experten die Wahrheit
darüber herausfinden würden, ob das Wasser sich für den
menschlichen Gebrauch eignet.
Die Umweltministerin Dr.Burian beschreibt den  Fluss Tigethe
als kompliziert,  da er durch die Mine und auch durch Siedlun-
gen von Menschen fließt. Das Team sammelt noch mehr Pro-
ben an 15 verschiedenen Stellen des Flusses, um ein breiteres
Bild zu gewinnen. Die Regierung hat der Mine vorläufig verbo-
ten, Wasser in den Fluss zu leiten wegen der Behauptungen,
dass ungefähr 40 Menschen und Hunderte von Tieren durch
säurehaltiges Wasser aus der Mine den Tod gefunden haben.
Wenn wissenschaftlich bewiesen wird, dass die Mine den Fluss
verseucht hat, wird nach Aussage der Ministerin Barrick Gold
Tanzania, die Firma, die die Mine betreibt,  Bohrlöcher für die
Dorfbewohner finanzieren müssen. Das Gesundheitsministerium
ließ derzeit Blut- und Urinproben von Menschen nehmen, die
vermutlich von dem Wasser betroffen sind, auch eine Haut-
krankheit soll untersucht werden.
Das Komitee hat mit Dorfbewohnern und dem Minen-Manage-
ment gesprochen. Es wird dem Parlament berichten und Kurz-
und Langzeitmaßnahmen vorschlagen. Dr. Muchimba kündigte
an, dass die Untersuchungsergebnisse der Proben in ungefähr
zwei Wochen dem Gesundheitsministerium vorgelegt werden
würden.
Die Verantwortlichen der Goldmine gaben vor dem Komitee
den Diebstahl von  Auskleidungen, die das Aussickern von
Wasser aus den Teichen mit den Rückständen verhindern, als
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sitzenden des Untersuchungsteams John Ndigao aber nicht
zweifelsfrei begründen, dass das Wasser -  trotz täglicher Ent-
nahme von Proben - frei von chemischer Verschmutzung und
sicher für die Menschen und ihre Tiere ist. Auch die Frage an
die Manager, warum sie das Wasser für ihren häuslichen Ge-
brauch aus dem Mara Fluss und nicht aus dem näher gelegenen
Tigethe holen, wurde nur ausweichend beantwortet.
Der General Manager der Mine, Kevin Moxham, bekannte aber
vor dem Team, dass die Beziehungen zwischen der Mine und
den umliegenden Gemeinden sich seit Dezember verschlechtert
hat. Damals wurden zwei Zivilisten erschossen und  es ver-
schwand Ausrüstung der Mine im Wert von Millionen, nachdem
ca. 400 Dorfbewohner die Mine gestürmt hatten und mit der
Polizei zusammengestoßen waren. Es sei dabei nicht nur um die
Umwelt gegangen, sondern es handele sich um soziale und
wirtschaftliche Probleme. Seit dem 11. Dezember würde die
Mine nicht mehr mit den umliegenden Gemeinden zusammenar-
beiten, sagte Kevin Moxham zur Bestürzung des Ministers
Ngeleja, der eine Antwort auf die Frage suchte, warum die
Mine aufgehört hatte, die Entwicklungsprogramme der umlie-
genden Gemeinden zu unterstützen. Der Minister  sagt, dass sie
wegen der sehr schlechten Beziehung zwischen Mine und den
Gemeinden helfen würden, dieses Gebiet zu überwachen.

Untersuchungsergebnisse
Guardian 10.Juli 2009

Im Blut der Untersuchten konnten Giftspuren gefunden werden, bei
vielen fanden sich Vergiftungserscheinungen.
In den Wasser, Boden und Ablagerungsproben des Tigethe wurden
Mengen von Schwermetall entdeckt, die nach internationalem
Standard unzulässig sind, u.a. auch Zyanid. Bisherige Untersu-
chungen hatten sich wohl auf die Feststellung von Schwefelsäure
beschränkt.

Reaktion der Regierung
Citizen 13.Juli 2009

Staatsministerin Burani berichtet von der geplanten Einsetzung
eines Umweltbeauftragten und eines Entwicklungsbeauftragten in
den Gemeinden.
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Uran

Segen und Fluch der Entdeckung von Uran-Vorkom-
men in Tansania (Gekürzte Fassung)

 „Blessings and curses of discovery of uranium deposits in Tanza-
nia“, Bernard Mapalala, The Guardian, 6. August 2009

Der scheidende Generaldirektor der Uno-Atomenergiebehörde
(IAEA) El Baradei ist auf seiner Reise nach Südafrika, Tansania
und Kenia mit Präsident Kikwete zusammengetroffen. Der Be-
such war sicher nicht zufällig, denn wenige Tage zuvor war die
Entdeckung von Uran an mehreren Orten Tansanias bekannt
geworden. Damit rückte Tansania in den Blickpunkt des UNO-
Sicherheitsrates und mächtiger Länder, die Atomenergie nutzen
und Atomwaffen herstellen.
In Dar es Salaam sprachen El Baradei und Kikwete über die
friedliche Nutzung der Atomenergie. Tansania plant, seine
Uranvorkommen für das Erzeugen alternativer Energien zu nut-
zen, mit der technischen Unterstützung der IAEA.
Bei einer gemeinsamen Pressekonferenz mit Peter Msola, dem
Minister für Wissenschaft, Hochschulwesen und Technologie,
sagte El Baradei, die afrikanischen Länder könnten durch ein
regionales Herangehen die wertvolle Kernenergietechnik nut-
zen, um eine höhere Produktivität sicher zu stellen. Die Pro-
duktion von Atomstrom sei zu teuer für ein einzelnes afrikani-
sches Land, Atomkraftwerke sollten also von Ländergruppen
zusammen gebaut werden.
Nigeria und 16 weitere afrikanische Länder werden vielleicht
Atomkraftwerke bauen -  mit einem Programm zur Erweite-
rung der Grundlagen zur  Energieerzeugung, das von der IAEA
unterstützt wird. Regionale Trainingsprogramme für das Perso-
nal aus Ländern, die an dem Projekt teilnehmen, haben schon
stattgefunden. Die anderen beteiligten Länder sind Tunesien,
Namibia, Südafrika, Ghana, Äthiopien und Tansania. Das Inter-
esse der IAEA an den tansanischen Vorkommen beruht auch
auf der Sorge, das Uran könnte in falsche Hände gelangen wie
die von Al Qaeda, Iran und Nordkorea mit ‚geheimen’ Uran-
anreicherungsprogrammen.
Der bevorstehende Abbau von Uran in Tansania birgt Sicher-
heitsrisiken. Nachdem das im Erz vorhandene Uran vom übri-
gen Gestein getrennt worden ist, bleibt der große Rest als Ab-
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cher Abfallhaufen eine Meile lang und etwa 20 Meter hoch. An
windigen Tagen wehte der Staub davon in die Umgebung. Den
besorgten Anwohnern wurde von der Atomenergie Kommissi-
on versichert, der Staub sei harmlos. 1978 ergaben Untersu-
chungen an der Universität von Nebraska, dass das Risiko von
Lungenkrebs für die Bewohner doppelt so hoch war wie für
den Rest der Bevölkerung. Die Todesfälle von mindestens 50
Einwohnern, darunter auch Bergwerksarbeitern, die durch Lun-
genkrebs und damit in Beziehung stehenden Krankheiten verur-
sacht wurden, sind dokumentiert worden, ein geologisches
Gutachten  sagte voraus, dass der Grundwasserspiegel in
Crownpoint um gut 300m sinken und erst 30-50 Jahre nach
dem Ende des Abbaus auf den ursprünglichen Stand zurückkeh-
ren würde. Viel von dem übrig gebliebenen Wasser könnte
dem Bericht nach von den Uran-Rückständen verseucht sein.
Diese Erfahrungen im Navajo Gebiet und weitere Beispiele
warnen Tansania im Voraus, seine Hausaufgaben richtig zu ma-
chen bevor es sich eilig an den Abbau von Uran macht.
Die Firma Mantra Tanzania Limited hat Ende letzten Monats
angekündigt, dass Tansania den Abbau lohnende Uranvorkom-
men hat. Gefunden hat sie diese im Gebiet um den Mkuju Fluss
in der Ruvuma Region. Eine  weitere Evaluierung bzgl. der Be-
lange von Umwelt und Gesellschaft soll nun durchgeführt wer-
den und unter Berücksichtigung der Anforderungen des Umwelt
Management Gesetzes von 2004 und des Bergbau-Gesetzes
von 1998 kann dann eine Abbau-Lizenz beantragt werden. Der
zuständige Minister William Ndegela sagte, dass der versuchs-
weise und kommerzielle Abbau in zwei Jahren beginnen könnte,
dies sei aber abhängig von der Vollendung der Regulierungs-
richtlinien. Der Minister sagte, Tansania habe annähernd 50 Mil-
lionen Pfund an Uranoxid-Vorkommen. Sein Stellvertreter
Adam Malima berichtete, dass große ausländische Firmen ver-
stärkt in Südtansania nach Uran suchen, z.B. in den Ruhuhu und
Selous Becken, in Namtumbo und der Mbamba Bucht in der
Ruvuma Region. Auch andere Stellen in Zentral-Tansania wie
Bahi in der Dodoma Region und Manyoni in der Singida Region
wurden erwähnt. Die Frage aus dem Parlament, ob die weiter-
gehende Suche nach Uran gesundheitsgefährdend sei, verneinte
Malima.
Da Tansania sich bereit macht, Urangewinnung und die Erzeu-
gung von Atomenergie in Angriff zu nehmen, muss es eine
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Atomenergie-Behörde einrichten, die in Zusammenarbeit mit
dem Nationalen Entwicklungsmanagement Rat die Betreiber
kompetent steuern kann. Dieser Rat war kürzlich mit den kata-
strophalen Auswirkungen des kommerziellen Goldabbaus auf
das Leben von Mensch und Tier im Gebiet des Viktoriasees in
Zusammenhang gebracht worden.
Diese Regulierungsgremien müssen sich schon sehr früh dessen
bewusst sein, dass man damit rechnen muss, dass die verant-
wortlichen Firmen es als bloße Behauptungen abtun werden,
wenn mit Uran zusammenhängende Todesfälle gemeldet wer-
den.

Tansania braucht eine starke Atomenergie-Regulierungs-
behörde, die nicht unterwürfig denen dient, die das Uran ge-
winnen, oder den Firmen, die die Atomenergie produzieren
werden. Menschen, die dort wohnen oder durch Uranabbau-
gebiete reisen, sollten vor radioaktiver Umweltverschmutzung
geschützt werden, sei es in Form von radioaktiv verseuchtem
Wasser oder durch Wind verseuchter Luft.

Verglichen mit Erdöl-Produkten ist die Atomenergie eine sehr
billige Energiequelle. Atomenergie selbst erzeugt keine Ab-
strahlung, aber der nukleare Brennstoff, ein Nebenprodukt des
Verfahrens, ist radioaktiv. Fässer müssen tief in der Erde ver-
graben werden, aber selbst dort birgen sie noch Gesundheits-
risiken. Wir müssen aus der Erfahrung der führenden Besitzer
von Atomreaktoren lernen, z. Zt. sind dies ca. 450 insgesamt.
Die USA haben 120 Reaktoren, die 20% des nuklearen Bedarfs
produzieren, Frankreichs 50 Anlagen produzieren 70%, Japans
50 decken 30%, während Russland 31 besitzt, die 15% seines
Energiebedarfs decken.
Länder in Afrika mit einigen wenigen Anlagen sind Südafrika
und Ägypten. Bei seinem Besuch in Südafrika hat El Baradei
drei Betreiber davon besucht, darunter einen der größten Pro-
duzenten der Welt für Radioisotopen für medizinischen Ge-
brauch.

Wenn sie in kluger Weise genutzt wird, könnte die Entdeckung
von Uran ein Segen für Tansania sein. Wenn nicht und wenn
schlechte Verträge unterzeichnet werden – könnte sie am Ende
ein Fluch sein.
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Specitite

Handwerklich schürfende Bergleute lechzen nach Blut
wegen Specitite Schürfstellen

Artisanal spicitite miners bay for blood over mining sites
Adam Ihucha, Arusha,The Guardian, Freitag  24.Juli 2009

Fast 3000 ehemalige im kleinen Stil schürfende Bergleute haben
gedroht Specitite Edelsteinminen im Ngorongoro Bezirk der
Arusha Region in ein Schlachtfeld zu verwandeln wegen des
Verkauf ihres an Edelsteinen reichen Landes an einen Investor
im Juli vorigen Jahres.
Im Juli 2007 war das Gebiet von ‚kleinen’ Bergleuten im Dorf
Engureso-Sambu im Ngorongoro Bezirk, ca. 480 km westlich
von der Stadt Arusha, entdeckt worden. Dabei ist ein lukrati-
ver Specitite Edelstein so selten wie ein Tanzanit.

Der Vorsitzende der ehemaligen Specitite Bergleute Ernest
Laizer, der den ganzen Weg von Loliondo nach Arusha gereist
war, um die Notlage seiner früheren Mitglieder- die von den
Schürfstellen vertrieben worden waren -  besonders hervorzu-
heben, sagte, dass die Sicherheitslage im Bergbaugebiet sehr
zerbrechlich sei.
„Meine Männer sind sehr verbittert, und ich kann Ihnen versi-
chern, dass – wenn ihnen ihre früheren Schürfstellen nicht zu-
rückgegeben werden, das Land das schlimmste Blutvergießen
in der Geschichte erleben wird,“ sagte ein seiner Sache sicherer
Laizer dem Guardian gestern in Arusha.
Er sagte, es habe keinen Sinn, das Interesse eines einzigen
Investors an die Stelle der Belange von 3000 kleinen Bergleuten
zu stellen. „Und wenn unsere Führer glauben, dass der Investor
mehr Bedeutung hat als 3000 Leute, dann müssen sie über die
Sache noch einmal nachdenken“, betonte er. In  Begleitung von
zwei Bergleuten sagte Laizer, dass sie die leeren Versprechen
der lokalen Autoritäten in Arusha satt hätten, dass sie nämlich
die Schürfstellen zurückerhalten sollten, und er fügte hinzu, dass
sie nunmehr um das Eingreifen der Zentralregierung nachsuchen
würden.

Bei seinem Bericht über die Zwangsräumung sagte er, dass die
Bergleute völlig überrascht wurden an dem Tag, als ihnen von
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Polizisten befohlen wurde, das Bergbaugebiet ohne jede Vor-
information zu räumen. „Wir hatten keine andere Wahl als dem
Befehl der Polizei zu gehorchen. Die meisten Bergleute weinten,
als sie das Bergbaugebiet räumten“, erinnerte sich Laizer. Er
sagte, nachdem die handwerklich arbeitenden Bergleute nun
seit fast einem Jahr aus dem Gebiet ausgesperrt seien, hätten
die Bergbauaktivitäten auch aufgehört – außer dass ein unbe-
kannter Investor, unter engen Sicherheitsbedingungen seiner
Leute und manchmal auch von Polizeibeamten nach Boden-
schätzen suche. „Es ist unglaublich, dass wo auch immer ein
Mineralvorkommen im Land entdeckt wird, die Bergleute, die
im kleinen Stil arbeiten, ausgesperrt werden, um den Weg für
Riesen-Investoren zu ebnen“, klagte er. „Die Arroganz der Re-
gierung und ihre Missachtung der kleinen Bergleute ist eine
Brutstätte  für Spannung und Unsicherheit im Land,“ sagte
Laizer weiter.
Nach seiner Aussage ist es jetzt an der Zeit, dass die Regierung
aufhört, ihr eigenes Volk zu schädigen und beiden Seiten ge-
recht wird, den handwerklich arbeitenden Bergleuten und den
ganz großen Investoren.

Der ehemalige für Bodenschätze zuständige Beamte der Nord-
Zone John Nayopa hat vor kurzem öffentlich bestätigt, dass
die Specitite Vorkommen im Ngorongoro Distrikt an die Jumbe
& Partners Bergbaugesellschaft verpachtet worden sind.
Nayopa sagte weiterhin, dass das Ministerium für Energie und
Bodenschätze den Beschluss gefasst hat, der Firma eine Berg-
bau-Lizenz zu erteilen nachdem diese alle gesetzlichen Erfor-
dernisse erfüllt hat einschließlich der Unterzeichnung einer Ab-
sichtserklärung mit den Verantwortlichen des Dorfes.
Nach seinen Worten ist die Firma ein Gemeinschaftsunter-
nehmen einer Reihe von Bergleuten des Ortes. „Das Unterneh-
men gehört ganz lokalen im kleinen Stil arbeitenden Bergleuten,
die beschlossen haben, ihr Kapital zu konsolidieren. Die Firma
hat beim Ministerium eine Lizenz beantragt, nachdem sie von
den Verantwortlichen des Dorfes grünes Licht bekommen hat-
te,“ sagte Nayopa. Er sagte jedoch auch, dass es noch Raum
gäbe für weitere ‚kleine’ Bergleute, mit dem Bergbauunterneh-
men über ein Angebot für einen Anteil an der Mine zu verhan-
deln.
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Quelle: Daily News, 27/29.Juli 2009, The African, 12.August 2009

Die Parlamentssitzung Ende Juli, in der der Haushalt des Mini-
steriums für Energie und Bodenschätze unter William Ndeleja
debattiert wurde, hatte eine Rekordbeteiligung von Abgeord-
neten, von denen sich 200 zu Wort meldeten, aber nur 33 zu-
gelassen werden konnten- sie wurden nach Region, Geschlecht
und Parteizugehörigkeit ausgewählt. Ein Thema dabei waren
Anklagen gegen die Praktiken von TanzaniteOne.
Der Edelstein Tanzanite wird nur in Tansania gefunden und ab-
gebaut und zwar im Mereani Gebiet im Simanjiro Bezirk in der
Manyara Region. Die Gesellschaft TanzaniteOne hat die Lizenz
für den Abbau des größten der vier Blöcke im Abbaugebiet.
Sie gehört Südafrikanern und einer kleinen tansanischen Elite,
darunter ist der frühere tansanische Hochkommissar für Südaf-
rika, Botschafter Ami Mpungwe, der dieser Gesellschaft auch
vorsteht.
Der Firma wird vorgeworfen, ihre tansanischen Arbeiter und
handwerklich arbeitenden Bergleute  zu schikanieren und ‚wie
Tiere’ zu behandeln, indem sie regelmäßig halbnackt mit hoch
dosierter Strahlung geröntgt werden, was Impotenz verursache.
Bei dem Besuch einer Parlamentsdelegation wurde Ami Mpung-
we deshalb vorgeworfen, in Tansania  Apartheid zuzulassen,
wogegen er in Südafrika ja gekämpft habe. Von einer ‚groben
Verletzung der Menschenrechte’ und ‚ungezügelter Sorgfalt-
pflichtverletzung’ ist die Rede.
Eine CCM Abgeordnete beschwor die Regierung, beim Abbau
von Edelsteinen überhaupt auf große Investoren zu verzichten,
sie würden nicht gebraucht – besonders nicht beim Abbau von
Tanzanite, diesem ureigensten tansanischen Edelstein. Minister
Ndeleja wurde aufgefordert, die Praktiken zu verdammen und
hart durchzugreifen. Darüber hinaus wurde auch die Forderung
laut, den Vertrag mit Tanzanite One Ltd. aufzulösen. In der hit-
zigen Debatte sagte der Minister, dass dem Gesetz nach der
Regierung 25% der Anteile an allen Edelstein-Minen gehören
müsse. Das Investitionsgesetz von 2007 entspreche den Forde-
rungen der Weltbank, und die Regierung sei auch verpflichtet,
ausländische private Investitionen zu schützen.
Die Gesellschaft TanzaniteOne  erwartet in diesem Jahr einen
‚Mega-Profit’ nach hohen Verlusten im Jahr 2008 und ist auf
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dem Weg, ihr Produktionsziel von 1,7 Mio Karat für dies Jahr
zu erreichen. Dass die Nachfrage sich stabilisiert hat und der
Preis pro Karat zwischen der 1. und 2. Auktion im 18,7% an-
gestiegen ist, wurde bei den bisherigen Verkäufen des Jahres
2009 deutlich.
So ist geplant, Tanzanite One Ltd. vor Jahresende an der Börse
von Dar es Salaam notieren zu lassen, „damit eine Mehrzahl
von Tansaniern einen Anteil“ daran haben kann.

Transparenz

Geschäfte mit Bodenschätzen sollen offen gelegt wer-
den (Gekürzte Fassung)

„Mineral deals to be made open“, Paulina David, The Citizen,
18.September 2009

Die Tage der Geheimhaltung im Bereich Bodenschätze sind ge-
zählt, da die Regierung im Januar beschlossen hat, der Extrac-
tive Industries Transparency Initiative (EITI) beizutreten, einer
globalen Organisation, die alle Fakten, Statistiken und Verträge,
die Öl, Gas und Bergbau betreffen, transparent machen will.
Die Details aller Aktivitäten in diesem Sektor öffentlich zu ma-
chen, ist eine Bedingung für den Beitritt.
Silas Olang, der Direktor des Programms zur Überwachung der
Staatseinkünfte Tansanias ( Revenue Watch Tanzania) äußerte
bei einem Seminar für diesen Wirtschaftsbereich, dass Energie-
und Bergbaufirmen, sowie die Regierungen oft zögern, Informa-
tionen über Gas, Öl und Mineralien herauszugeben. Die
Tansanier, die weithin nichts über die Staatseinkünfte aus ihren
Bodenschätzen wissen, werden als Folge des Beitritts jetzt in-
formiert werden. So werde dieser Beschluss das Misstrauen der
Öffentlichkeit der Regierung und ausländischen Investoren ge-
genüber stark reduzieren. Diese Initiative werde die Tansanier
auch wissen lassen, wohin die Einkünfte aus diesem Wirt-
schaftssektor fließen, da sowohl die Regierung als auch die Fir-
men verpflichtet sind, ihre Profite und Ausgaben für die Öffent-
lichkeit durchschaubar zu machen.
A. Mapunda, ein Vertreter der Christian Churches Association
gab bekannt, dass seine Organisation ein Seminar für Interes-
senvertreter halten werde, damit diese das erworbene Wissen
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Tanzania leads the way towards
ensuring environmentally responsible
mining

By Krissie Clark and Wayne Lotter

In a developing country such as Tanzania, the positive eco-
nomic and social spinoffs of mining operations are often
seen by the majority to outweigh the impacts these ope-
rations have on the biodiversity and ecology of an area.
Traditionally mining in conservation areas was seen as a no-
go option!!! But, due to the continuing demand for minerals,
the depletion of resources in readily accessible areas and
changing technologies and economics in the mining sector,
mining is increasingly being proposed in remote areas and in
conservation areas that were previously unexplored and
undeveloped for minerals. This has also been facilitated by
the implementation of the mining sector fiscal and regulatory
reforms to encourage foreign investment in many developing
countries. Thus the reality is, mining is likely to take place in
some conservation areas, and Tanzania’s Ministry of Natural
Resources needs to be prepared as to how to handle the
situation (note: this by no means implies that mining should
be allowed in all conservation areas and that the no-go
option should not be applied in many instances).
Similarly, the mining industry’s biodiversity conservation
impact management and performance is under increasing
scrutiny from NGOs, commentators, shareholders and

The PAMS
Foundation is
registered in
Tanzania as a

not-for-profit
conservation

organisation. It
provides

support for
natural resource

management,
and is
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the protection

and
conservation of
Africa's natural

resources.

Krissie Clark
krissie

@ecoinsight.co.za

dann weiter verbreiten können. Er zeigte sich optimistisch, dass
gut informierte Tansanier der Regierung gegenüber ihre Fragen
und Zweifel äußern werden, wenn diese mit den diversen Inve-
storen Verträge im Bereich Energie- und Bodenschätze ab-
schließt.

 Ende Spezial
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financial analysts. This is due in part to a growing awareness of
the importance of biodiversity conservation, but also because
of the fact that the mining industry is moving into more remote
and environmentally sensitive areas. Thus demonstrating a
commitment to biodiversity conservation is now an essential
element of sustainable development for the mining industry. In
Tanzania, as with almost all other countries, current measures
are insufficient in addressing conservation concerns associated
with mining. Legislation, environmental policies and codes of
practice are in place, but there is very little enforcement and
monitoring, and many officials lack the specialist expertise in
risk management and environmental best practices for mining.
In most cases there are no external checks by government offi-
cials, making the current situation far too reliant on the integrity
of the various mining companies.
Despite the significant potential for negative impacts on bio-
diversity from mining operations, there is a great deal that
companies can do to minimize or prevent such impacts in areas
identified as being appropriate for mining. Formal Environmen-
tal Management Systems have been adapted across much of
the mining industry world wide, predominantly using the ISO
14001 series. Many companies require that their operations are
either certified to ISO14001 or maintain systems that are com-
pliant with ISO14001. However, ISO was developed for
industries, thus ISO and its auditors have a very ‘brown’ envi-
ronmental focus, and concern themselves with issues relating to
energy consumption, waste management, oil and chemical
spills. ISO pays insufficient attention to biodiversity and con-
servation issues and thus is not ideal for prospecting and mining
in conservation areas. The Good Practice Guidance for Mining
and Biodiversity manual developed by the International Council
on Mining and Metals also supports this contention and makes
reference that ISO is insufficient in addressing biodiversity
conservation issues.
Fortunately it is not all doom and gloom, the good news is that
the Game Rangers Association of Africa (GRAA) in collabora-
tion with WWF Tanzania, has developed a management
system, known as PAMS, that is believed to be the ideal tool
for ensuring the effective conservation/environmental manage-
ment of mining operations in areas of conservation importance.
PAMS is designed around international best practice manage-
ment systems that have proven successful in other business
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primary components thereof, but contains some different
emphases and specific requirements unique to conservation (far
greater ‘green’ focus).
PAMS provides a framework for addressing biodiversity and
conservation concerns by:
• Integrating biodiversity/conservation into the mining compa-
  ny’s environmental policy;
• Documenting and assessing local biodiversity/conservation
  issues in consultation with the appropriate stakeholders;
• Undertaking identification and assessment of biodiversity
  aspects/risks;
• Maintaining a register of legal and other requirements;
• Planning and developing preventative and mitigative measures
  for significant biodiversity/conservation aspects;
• Implementing preventative and mitigative responses to identi-
  fied biodiversity/conservation aspects;
• Monitoring, measuring and reporting performance on biodi-
  versity/conservation management;
• Managing the review of procedures and outcomes; and
• Adopting a continuous improvement approach.

Unlike ISO, PAMS can be tailored to suit requirements in Tan-
zania. Thus not only will the various elements of PAMS give
government peace of mind with regard to ensuring responsible
mining practices and assist in minimizing the impact on bio-
diversity and ecosystems, but good conservation management
will also bring benefits to mining companies. For example:
• Increased investor confidence and loyalty;
• Shorter and less contentious permitting cycles, as a result of
  better relationships with regulatory agencies;
• Improved community relationships;
• Strong supportive partnership with NGOs;
• Improved employee motivation; and
• Reduced risks and liabilities.

The GRAA in association with WWF have had several rounds
of negotiations with relevant Tanzanian government depart-
ments and stakeholders (Vice Presidents Office, Ministry of
Energy & Minerals, Wildlife Department, National Environmen-
tal Management Council and members of the Chamber of
Mines) in order to obtain the necessary input, support and en-
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dorsement for PAMS. Thus far it has been received very posi-
tively and PAMS is about to be implemented and fine-tuned, in
collaboration with the relevant government authorities. This
will be done with a leading environmentally responsible mining
company whereafter it can be set as a requirement of
prospecting and mining permits that are issued in areas of con-
servation importance. The GRAA and WWF will also set
about developing the necessary skills for the roll out of PAMS
within the country and train the necessary PAMS auditors. The
implementation PAMS into the Tanzania mining sector is an op-
portunity for the country to take a lead internationally in terms
of setting standards for ensuring an environmentally responsible
mining industry.

New push for Lake Natron soda ash
mining?

Ken Mwathe for Lake Natron Consultative Group

A Tanzanian Government Agency is seeking to purchase
mining equipment for large-scale soda ash extraction from
Lake Natron. The advert placed on the web on behalf of
KDCL Minerals (T) Ltd - a private company states that the
$US 125 million project at Lake Natron in Northern Tanza-
nia will produce approximately 200,000 tonnes of soda ash
annually.
The Tanzania Investment Centre, invites interested parties
to quote for the “Supply of machinery and equipment, as
well as trucks in a greenfield soda ash/caustic soda proces-
sing plant”. Details about this new move are sketchy and it
is not clear if there is any relationship between this and the
earlier soda Mining proposal by Tata Chemicals Ltd and Na-
tional Deve-lopment Corporation for the Government of
Tanzania.  However, we have information that no Environ-
mental and Social Impact Assessment has been submitted to
the relevant government authorities. At this point, it is diffi-
cult to know what the official government position is, but
the fact that the Tanzania Investment Centre is associated
with this is a reason to worry. Currently, the Tanzania
Government has made it clear that it wants to promote key
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“development corridors” in Tanzania. One of these includes
the building of a new port in Tanga and linking the port with
a railway through Arusha and Lake Natron for the purpose
of transporting 500,000 tonnes of soda ash. On the other
hand, the Tanzanian Environment Minister has repeatedly
stated her government’s commitment to meeting Tanzania’s
international environmental obligations, in this case,  the
Ramsar Convention which governs the wise use of
wetlands.
The Lake Natron Consultative Group’s stand on mining of
soda ash at Lake Natron still stands. We believe that soda
ash mining at one of the remotest places on earth will lead
to inevitable displacement of the Lesser Flamingos, cause
suffering to the local communities and aggravate environ-
mental degradation.
We believe there is no way soda ash mining can co-exist
with the breeding of these beautiful birds and promotion of
the livelihoods of the local communities. Any efforts to
revive the soda ash mining proposal will therefore be
opposed, as in the past, at all levels: locally, regionally and
internationally.
We will try to get factual information from the authorities
and will keep you all informed.

This story is available on the Birdlife “Think Pink” web
page.  It can be accessed using the link provided.
www.birdlife.org/news/news/2009/08/think_pink.html

Tiefseehafen in Tanga – Mwambani
Soda-Abbauprojekt am Lake Natron

Dr. Wolf-Dietrich Paul

Leben in „Mwamba-ni“ = „Am Felsriff“

Anfang der 80‘er Jahre hatte ich das Glück, drei Jahre in
Mwambani zu leben, auf dem Steilabbruch eines fossilen,
durch Landhebung emporgehobenen Korallenriffs. Direkt an
der Küste, mit Blick auf die flache Lagune mit Seegraswiesen
und Wattgebieten, die bei Ebbe kilometerweit trocken-
fielen. Am Horizont die beiden Koralleninseln Karange und
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Yambe, die weite Bucht flankiert von weiten Mangroven-
wäldern mit tiefen Prielen, durch welche die Gezeitenströme
abflossen.

Wenige Hundert Meter entfernt von unserem Haus gab es
zweimal im Monat Menschenaufläufe im Meer: Bei Voll- und
bei Neumond watete die Bevölkerung suchend durch das seich-
te Meerwasser. Neugierig folgten wir den Frauen und Mädchen,
die Muscheln und Schnecken sammelten, den Knaben und Män-
nern, die Oktopus und Sepia aufspießten und entdeckten den
Grund für den Reichtum der Natur: Ein kleines Riff, kaum Hun-
dert Meter im Durchmesser, dessen empfindliche Steinkorallen
durch den Gezeitenstrom zwischen den beiden Inseln immer
wieder vom Schlamm freigespült wurden. Ein Eldorado an bio-
logischer Vielfalt, das mich als Biologen überwältigte. Erst Jahre
später, bei meiner Fotoausstellung über „Mwambani – Leben
auf dem Riff“ in Stuttgart fiel mir die Bedeutung des Namens
auf: Mwamba heißt auf Kiswahili Fels. Wir wohnten auf und
am Felsriff.

Weiterplanung trotz Protesten

Wie im vorletzten Habari (1/09) bereits ausführlich berichtet,
nimmt die tanzanische Politik mit ihren abstrusen Hafenplänen
in Mwambani weder Rücksicht auf die Landrechte ihrer eigenen
Bevölkerung, noch auf das sensationelle Vorkommen des Qua-
stenflossers, eines lebenden Urfisch-Fossils an der Küste in
Tanga. Offenbar gehen die Planungen für einen neuen Hafen in
Mwambani südlich von Tanga weiter, obwohl sich eine Tiefsee-
hafen in einer Flachwasserbucht kaum vorstellen läßt und die
wirtschaftliche Tragfähigkeit des Projekts völlig fragwürdig ist.
Nach dem Ausstieg Kuweits werden neue Investoren gesucht
und es gibt Hinweise auf ein Engagement des Iran. In
tansanischen Zeitungen werden Planungsleistungen für das Pro-
jekt ausgeschrieben (The Citizen, 14.8.09: „Study on
development of Mwambani port Tanga, tender no. AE016/09-
10/CTB/C/02, one lot, International competitive selection;
deadlines: submission by MU - 27.8.09; approval by TP -
10.9.09; invitation date - 17.9.09; opening date - 22.10.09,
contract award - 24.11.09“).
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Inzwischen gehen auch die Planungen zum Soda-Abbau am im
Grabenbruch gelegenen Lake Natron weiter und der Bedarf des
Hafens in Mwambani wird nun v.a. auch mit der Verschiffung
der Sodaasche begründet. Nach internationalen Protesten war
der indische Konzern TATA aus dem Projekt ausgestiegen,
welches das weltweit wichtigste und größte Brutgebiet des
Kleinen Flamingos gefährdet hätte. Auch hier gibt es Versuche,
das Projekt weiter zu treiben, die Regierung ist im Gespräch
mit dem Iran und eine lokale tanzanische Firma schreibt bereits
die Lieferung von Maschinen und Material in der Presse aus:
Invitation to supply machinery to a soda ash plant:
www.tradeinvestafrica.com/investment_opportunities/
963860.htm
www.birdlife.org/action/campaigns/lake_natron_flamingos/
downloads.html
Inzwischen wurde ein beeindruckender Film über das „Welt-
wunder“ gedreht, der in Kürze in den Kinos anläuft:
„The Crimson Wing“:
http://crimsonwing.disneynature.co.nz/synopsis/synopsis.html

Fehlende Umwelt- und Sozialverträglichkeitsprüfung

Obwohl eine Umwelt- und Sozialverträglichkeitsprüfung für
derartige Projekte heute auch in Tansania gesetzlich vorge-
schrieben ist, wurde die Umweltbehörde National Environmen-

Port to cost Sh200bn, The Citizen, 20.6.09
Construction of a new port at Mwambani in Tanga Regi-
on is expected to cost $ 165 million (Sh 215.5 billion), the
parliament was told yesterday. The deputy minister for
Infrastructure Development, Mr Hezekiah Chibulunje,
said that the country’s port master plan proposed that
implementation of the port project should kick off in the
2011/12 financial year. He said the project would be
implemented under the public-private partnership code.
Thus it would start as soon as eligible investors have
been secured. He was responding to a question by
Special Seats MP Nuru Awadhi Bafadhili. She wanted to
know when construction of the new Mwambani port
would kick off.
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tal Management Council (NEMC) bis heute nicht an den Hafen-
planungen beteiligt, und es liegt bisher auch kein Antrag der
Hafenbehörde für eine solche Prüfung vor, wie deren Vertreter
wiederholt gegenüber der NGO Tanzanian Natural Resources
Forum (www.TNRF.org) und Journalisten bestätigten.
Soziale Aspekte, wie die Interessen und Rechte der Dorfge-
meinschaften des Gebiets, das für den zukünftigen Hafen ge-
räumt werden soll, werden somit komplett ausgeklammert. Für
die traditionell lebenden Bauern und Fischer der Dörfer Tanga-
sisi, Sahare, Ndume, Mwambani, Mchukuni und Mwahako lie-
fert neben dem Anbau von Kokospalmen, Cassava. Mais, Reis
vor allem das Meer die wesentliche Lebensgrundlage.
Im Dorf Ndumi, wo bereits vor 11 Jahren wegen der Hafen-
pläne Enteignungen vorgenommen wurden, haben 147 von 200
Haushalten nach der Vertreibung weder Ersatzgrundstück noch
Entschädigung bekommen. Es wird vermutet, daß hierbei auch
Grundstücksspekulation im Spiel war und die Grundstücke
durch die Stadtplaner an reiche Tanzanier weiterverkauft wur-
den. Ende 2008 beschwerte sich eine Dorfdelegation beim Re-
gional Commissioner von Tanga, Mohamed Abdulaziz, der dar-
aufhin angeblich die Entlassung von Beamten versprach, die
eine ausreichende Kompensation für die Enteignungen verwei-
gern. Inzwischen gibt es Bestrebungen, die Entschädigungs-
forderungen vor Gericht durchzusetzen. Gegen die neuen
Enteignungspläne von 80 ha - inzwischen wurden von der
Stadtverwaltung 120 Häuser zum Abriß mit roten Nummern
markiert - hat sich eine lokale Interessengemeinschaft gegrün-
det. Dennoch bleibt der lokale Widerstand bisher schwach.
Wie bei den Bergbauprojekten setzt sich die tanzanische Re-
gierung in scheinbaren gesamtstaatlichen Interesse in obrigkeits-
staatlicher Manier über die Rechte der lokalen Bevölkerung hin-
weg.

Wer braucht diesen Hafen?

Die dem Projekt zugrundeliegende „Port Master Plan“ wird
von Hafenexperten, Weltbankvertretern, Umweltexperten und
Anwohnern als Gefälligkeitsstudie kritisiert und es wird erwar-
tet, daß es eine Entwicklungsruine würde. Inzwischen sind die
Pläne auch der internationalen Öffentlichkeit bekanntgeworden,
wie zahlreiche Berichte im Internet und in der Presse zeigen. Es
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logischen wie ökonomischen Fragwürdigkeit des Projekts zu
überzeugen und das Projekt eines weiteren „weißen Elefanten“
zu verhindern, an dem nur korrupte Bürokraten verdienen.

Gefährdung der ökologischen Vielfalt

Die Ressourcen an Meerestieren in der Bucht verdanken die
Bewohner von Mwambani den Korallenriffen und Mangroven-
gebieten. Ein Hafenneubau würde weiträumige Sprengungen
von Korallenriffen erfordern, um den engen Zugangskanal zwi-
schen den Inseln Yambe und Karange zu erweitern und einen
5km langen Zugang zum Festland zu schaffen. Da das geplante
Hafengebiet hauptsächlich aus einer flachen Bucht, Mangroven-
sümpfen und Küstenwäldern besteht, wären massive Ausbag-
gerungen und Landaufschüttungen erforderlich. Ein Hafenbau in
dem sensiblen Gebiet wäre eine ökologische Katastrophe, eine
ernsthafte Gefährdung der biologischen Vielfalt. Neben den
Ressourcen an Fisch, Krabben, Muscheln und Schnecken, von
der sich die Bevölkerung ernährt ,sind die Pläne aber auch eine
Gefährdung der unter höchstem internationalen Schutz des Wa-
shingtoner Artenschutzabkommens (CITES Anhang I) stehen-
den Quastenflosser, die am Fuß des Riffabhangs vorkommen.
Seit dem ersten offiziell bestätigten Fund haben tanzanische Fi-
scher über 80 weitere Fänge gemeldet. Ein Schwerpunkt sind
die Fischerdörfern Kigombe, Mwarongo und Mwambani südlich
von Tanga. Erst im Oktober 2007 wurden bei einer For-
schungsexpedition mit einem Tauchboot in einem kleinen Küs-
tenabschnitt südlich von Karange Island zahlreiche Exemplare
gesichtet.

Das große internationale Interesse an den Quastenflossern hat
das tansanische Ministerium für Landwirtschaft und Fischerei
veranlaßt, dort nun ein Quastenflosser-Schutzgebiet zu planen.
Dieses Vorhaben ist allerdings nicht vereinbar mit dem ebenfalls
geplanten Bau eines Tiefwasserhafens in der Mwambani-Bucht,
der gleichzeitig von der tansanischen Hafenbehörde mit Nach-
druck vorangetrieben wird.
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Das Vorkommen des Quastenflossers
(Latimeria chalumnae)
Dank seines ungewöhnlichen Aussehens und seiner Unge-
nießbarkeit landete im September 2003 ein riesiger Fisch,
der aus grossen Tiefen hinaufgezogen worden war, in den
Kühltruhen des Tanzanian Fisheries Research Institute in
Dar es Salaam. Die Wissenschaftler begriffen schnell:
Eine echte Sensation lag da vor ihnen, denn bei dem Fisch
handelte es sich um einen der extrem seltenen Quasten-
flosser (Latimeria chalumnae). Die lebenden Fossilien gal-
ten bis zu ihrer Wiederentdeckung in Südafrika im Jahr
1938 als seit 60 Millionen Jahren ausgestorben. Tatsäch-
lich gibt es sie bereits seit rund 400 Millionen Jahren auf
der Erde, sie sind damit sogar wesentlich älter als die Di-
nosaurier. Verändert haben sich die bis zu 2 Meter langen
und 100 Kilo schweren Tiere seitdem kaum.

Der Victoriasee – ein Beispiel für nicht
nachhaltiges Ressourcenmanagement

Johanna Carstens

Der Victoriasee ist, gemessen an seiner Oberfläche, das zweit-
größte Süßwasserreservoir der Welt, und das größte Afrikas.
Seine Oberfläche ist 68 800 km² groß und er erstreckt sich in
das Hoheitsgebiet von drei Ländern: Tansania, Uganda und Ke-
nia. Sein 195 000 km² großes Einzugsgebiet erstreckt sich bis
nach Rwanda und Burundi. Durch die Speisung des Nils profitie-
ren selbst die Bewohner des Sudans und Ägyptens vom Vic-
toriasee. Der See ist relativ flach und seine Küste ist etwa 3500
km lang. Geschätzte 30 Millionen Menschen leben im Becken
des Sees und ihr Leben ist direkt oder indirekt von ihm abhän-
gig. Der Victoriasee ist ein Touristenmagnet, er wird zur Was-
serversorgung von Haushalten, Landwirtschaft und Industrie
sowie zur Stromerzeugung verwendet und dient außerdem als
Transportweg und leider auch als Müllhalde. Zuallererst aber
beherbergt der Victoriasee eine der produktivsten Süßwasser-
fischereien der Welt mit einer jährlichen Produktion von 500
000 mt Fisch, die etwa 600 Millionen US$ wert sind.
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für die desaströsen Folgen, die das menschliche Eingreifen in
natürliche Ökosysteme nach sich ziehen kann. Die Einführung
des Nilbarsches in den See führte zu einem der größten Mas-
senartensterben in der neueren Geschichte. Der Nilbarsch wur-
de zusammen mit sechs exotischen Tilapia Arten in den 50er
und 60er Jahren im See ausgesetzt, um den abnehmenden Fän-
gen entgegenzuwirken. Dies hat zusammen mit intensiver Fi-
scherei und ökologischem Nischenwettbewerb zum Aussterben
vieler endemischer Arten geführt und die Diversität der See-
eigenen Fauna empfindlich verringert. Heute wird die Fischerei
von drei Arten dominiert, von denen zwei exotisch sind.
Auch wenn viele der ausgestorbenen Arten ökonomisch von
geringer Relevanz waren, so waren sie doch umso bedeutender
für das ökologische Gleichgewicht des Sees. So trägt die Ver-
mehrung der Algen (die vielen endemischen Arten vor ihrem
Aussterben als Nahrung dienten) zusammen mit der Entwaldung
und der daraus folgenden Bodenerosion wesentlich zur Eutro-
phierung des Sees bei. Außerdem fehlen  Arten, die für die
Durchmischung der verschiedenen Wasserschichten des Sees
sorgten. Studien behaupten mittlerweile, dass die tieferen
Schichten des Sees inzwischen permanent anoxisch sind.
Ein anderes weithin bekanntes Problem des Victoriasees ist die
Invasion der Wasserhyazinthe. Sie kam in den 80er Jahren über
den Kagera Fluss aus Rwanda und breitete sich rasch im ganzen
See aus. Die dichten grünen Matten, die heute teilweise riesige
Areale des Sees bedecken, haben starke – sowohl positive als
auch negative – Auswirkungen auf das Ökosystem, die Fische-
reien und die Anrainergemeinden. Durch die Behinderung, die
sie für die Navigation im See, die Fischerei, Stromerzeugung,
Bewässerung und Wasseraufbereitung darstellen, sorgen sie für
enorme ökonomische Verluste. Darüber hinaus kann von Was-
serhyazinthen befallenes Wasser wegen der hohen Konzentra-
tion von organischen Bestandteilen und dem hohen Schwefel-
wasserstoffgehalt nicht mehr in Haushalten genutzt werden.
Außerdem wird den Wasserhyazinth-Matten eine Beruhigung
der Wasseroberfläche zugeschrieben, was wiederum für einen
Anstieg der Malaria- und Schistosomiasisraten sorgt, da die
übertragenden Insekten in dem stillen Wasser bessere Brut-
gebiete finden. Der Wasserhyazinthebefall sorgt auch für eine
Verminderung des Sauerstoffgehalts des Wassers, was wieder-
um auf verschiedene Fischarten unterschiedliche Auswirkungen
hat.
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In einigen Gebieten wurde sogar ein Zuwachs an einheimischen
Arten verzeichnet. Außerdem haben einige Gemeinden am
kenianischen Nyanzagolf Nutzen aus der Wasserhyazinthe ge-
schlagen, indem sie getrocknete Teile zu Möbelstücken und
Kunstgegenständen verarbeitet haben.
Drei verschiedene Strategien sind aufgekommen, um die Aus-
breitung der Wasserhyazinthe zu kontrollieren: das mechani-
sche Entfernen; die biologische Bekämpfung durch die Einfüh-
rung einer Käferart, die ein natürlicher Feind der Wasserhya-
zinthe ist; und chemische Kontrollmaßnahmen, die allerdings
von Wissenschaftlern abgelehnt wurden, aus Angst, das fragile
Ökosystem könnte noch weiter gestört werden.
Rasantes Bevölkerungswachstum und die damit einhergehende
Verschmutzung des Sees tragen zusätzlich zu seiner Zerstörung
bei. Die Ausbreitung der Städte, ungeplante Siedlungen und die
zunehmende Knappheit des Landes sorgen für Entwaldung,
Bodenerosion, Desertifikation und die Zerstörung der Sumpfge-
biete, die ein wichtiger Filter sind, und das Eindringen von Ver-
schmutzungen in den See verhindern helfen. Sie dienen außer-
dem einigen Fischarten als Brutgebiet und Lebensraum. Darüber
hinaus sorgt das viele Verbrennen von Biomasse um den See
herum für eine erhöhte Phosphor-Konzentration im See.
Industrielle Abwässer von umliegenden Fabriken gelangen in
Massen und größtenteils ungeklärt in den Victoriasee. In den
90er Jahren wurde verbreitet Gift im Fischfang eingesetzt, um
den verminderten Fängen zu begegnen. Dies führte zu einer
weiteren Verschmutzung des Sees und außerdem zu einigen
Toten, einem Importbann der EU für Fisch aus dem Victoriasee
und 1999 schließlich zu einem generellen Fischerei- und Fisch-
verkaufverbot.
Die Zunahme der Landwirtschaft durch den Bevölkerungszu-
wachs ging einher mit vermehrtem Einsatz von organischem
und anorganischem Dünger, der letztendlich in den See gelangt
und dort zur Eutrophierung beiträgt.
Neben den genannten Problemen wird die Zerstörung des Öko-
systems durch die schlechte Verwaltung des Sees und den
Mangel an holistischen, überregionalen Managementstrategien
verschlimmert. Das alles endet in einer Abwärtsspirale, die den
Schutz des Victoriasees immer schwieriger macht.
Die sozioökonomischen Auswirkungen sind verheerend. Viele
Anrainergemeinden des Victoriasees, betreiben Fischerei tradi-
tionell als Broterwerb.
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den Teil zu Tansanias Ökonomie bei und schaffen eine Vielzahl
an Arbeitsplätzen, besonders in den Fabriken, in denen die Fi-
sche weiterverarbeitet werden. Die Fischereien haben außer-
dem viele Migrationsarbeiter aus dem Inland angezogen, die
nun mit den Einheimischen um Arbeit zu immer geringeren Löh-
nen wetteifern.  Die Fischerei selbst ist den Männern vorbehal-
ten, so bleibt den Frauen nur das Handeln mit den qualitativ
minderwertigen Dagaa (die letzte endemische Art, die im
Victoriasee gefischt wird) bzw. den Nilbarschen, die den An-
forderungen der Fabriken nicht genügen, auf lokalen Märkten.
Die abnehmenden Fänge haben zusammen mit der steigenden
HIV/AIDS Rate und der daraus folgenden Ermüdung der Fi-
scher, zum vermehrten Einsatz illegaler Fangmethoden in den
Küstengewässern, die den Fischen als Kinderstube dienen, bei-
getragen.
Die Lösungen zu all den aufgetretenen Problemen waren bis
jetzt immer kurzfristig und lokal begrenzt. Es gibt eine ganze
Reihe von Managementproblemen, die dringend angegangen
werden müssen:
1) Für die Mehrheit der Fischereien existieren keine Eintritts-
beschränkungen, und selbst dort, wo sie existieren, fehlt es an
Kapazitäten, um sie durchzusetzen. Somit entsteht eine klassi-
sche Allmendeproblematik, die sich vor allem in der Über-
nutzung der Ressourcen spiegelt.
2) Die industriellen Fischereien haben zu viel Einfluss auf die
Politik, da sie eine wichtige Quelle zur Einnahme ausländischer
Devisen sind.
3) Die Abgrenzung des Managements der Fischereiressourcen
vom Management der Wasserqualität und von anderen natürli-
chen Ressourcen verhindert Synergien und ist zu fern von der
Realität in der Victoriasee-Region.
4) Der Mangel an Repräsentation der lokalen Bevölkerung im
Management der Fischressourcen führt zu einem Mangel an lo-
kaler Ownership und Verantwortlichkeit.
5) Der Mangel an überregionaler Koordination im Management
des Sees wird immer wieder als eines der Hauptprobleme ge-
nannt.
Wenn diese Managementprobleme nicht bald gelöst werden,
wird es immer schwieriger, das Ökosystem Victoriasee mit all
seinen natürlichen Ressourcen, die für die Anrainerbevölkerung
so wichtig sind, zu erhalten.
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Erneuerbare Energien in der Partner-
schaftsarbeit

Fünf evangelische Kirchenkreise im Ruhrgebiet (Bochum,
Herne, Gelsenkirchen–Wattenscheid, Gladbeck–Bottrop–
Dorsten und Recklinghausen) haben beschlossen, das Thema
„zukunftsfähige Energien“ gemeinsam mit drei Partnerkir-
chenkreisen in Tansania voranzubringen.
Dahinter steht die Einsicht, dass die Überwindung der Ener-
giearmut vor allem in ländlichen Regionen eine entscheidende
Voraussetzung für die Armutsbekämpfung darstellt. Gleich-
zeitig sollte eine solche Förderung auch umweltverträglich
sein. Wichtig ist eine an die örtlichen Bedingungen angepass-
te Technologie. Das ist z.B. bei den in Partnerschaftspro-
jekten häufig favorisierten Photovoltaikanlagen nicht immer
gewährleistet. Deswegen gibt es hier häufig Wartungsfehler.
Außerdem profitieren von solchen Anlagen im ländlichen
Raum Ostafrikas nur wenige, denn für Privatpersonen sind
die Kosten für die Anschaffung meist unerschwinglich, und
die Anlagen für alles, was über Beleuchtung und den Betrieb
kleiner Elektrogeräte hinausgeht, nicht leistungsstark genug.

Ein  weiterer Faktor, der manchmal übersehen wird:
Photovoltaik – Anlagen sind unter den dortigen Bedingungen
nicht unbedingt preiswert. Normalerweise rechnet man bei
Solarmodulen mit einer Haltbarkeit von mindestens 20 Jah-
ren und einer energetischen Amortisationszeit zwischen 3,9
und 5,5 Jahren (nach neuesten Studien). Bei nicht fachge-
rechter oder fehlender Pflege überleben die Anlagen manch-
mal so eben diesen Zeitraum.

Gibt es Alternativen? Im Zuge weiterer Überlegungen wur-
den wir auf Jatropha aufmerksam. Dafür gibt es einige gute
Argumente:
– Die Pflanze ist in Ostafrika beheimatet.
– Sie wird bereits in der Mischbepflanzung der Shambas
   beim Vanilleanbau genutzt sowie als Hecke gegen
   Viehverbiss.
– Sie wächst auch auf unfruchtbaren Böden, überdauert
   Trockenzeiten und eignet sich außerdem als Schutz gegen
   Bodenerosion.

Dieter Borchers

MÖWe -
Regionalstelle 7
– Kirchenkreise
Recklinghausen /
Gladbeck-Bot-
trop-Dorsten

dieter.borchers
@moewe-
westfalen.de

www.moewe-
westfalen.de
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– Die Jatrophanüsse enthalten zu 30 % ein hochwertiges Öl das
   zwar für als Lebensmittel ungenießbar ist, aber schon in ein-
   fachen  Dieselmotoren nach kleinen Umbauten ohne weitere
   Veredelung eingesetzt werden kann.
– Es kann auch in einfachen Kochern an Stelle von Feuerholz
   verwendet werden.
– Aus dem Öl lässt sich relativ leicht eine hochwertige medizini-
   sche Seife herstellen; außerdem eine Hautcreme zur Abwehr
   von Moskitos.
– Der bei der Ölgewinnung anfallende Presskuchen lässt sich in
   kleinen Biogasanlagen weiter nutzen.
– Er kann (auch anschließend noch) als organischer Dünger
   verwendet werden.
– Sowohl für Familien wie für Genossenschaften und andere
   Gruppen eröffnet sich hier die Chance eines zwar geringen,
   aber regelmäßigen Grundeinkommens.

In Deutschland stellen wir vorrangig zukunftsweisende Aspek-
te der Energiegewinnung in den Vordergrund (umweltschonend,
emissionsneutral, mit der Perspektive begrenzter Ressourcen).
In Tansania geht es vor allem um Verfügbarkeit, Bezahlbarkeit
und gute Handhabbarkeit von Energieträgern. Umweltfragen
sind nicht so im Blickfeld; am ehesten vielleicht die Umwelt-
zerstörung durch exzessives Gewinnen von Feuerholz. Heraus-
gestellt wurde dagegen ein starkes Interesse an Wegen aus der
Armutsfalle. Dies passt wiederum gut zu unseren Interessen,
durch die Projektarbeit Selbständigkeit zu fördern und nicht
wieder neue Abhängigkeiten zu schaffen.

Nach einem Vorlauf von mehreren Jahren und intensiven ge-
meinsamen Beratungen wurde das Projekt „Energiebrücke
zwischen Kirchen(kreisen) und Kontinenten“ im vergan-
genen Sommer von der Evangelischen Kirche von Westfalen als
„ökumenisches Modellprojekt“ akzeptiert. Diese Modell-
projekte sollen über 6 Jahre unter anderem im Gestaltungsraum
(das sind benachbarte Kirchenkreise) themenübergreifend die
Zusammenarbeit fördern, unterschiedliche Interessen und Anlie-
gen zusammenführen und den Gestaltungsraum inhaltlich profi-
lieren. Sie sollen die drei Bereiche „Ökumene“, „Mission“ und
„gesellschaftliche Verantwortung“ verknüpfen, neue Perspekti-
ven entwickeln und nachhaltig wirken.
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Das Projekt wird – derzeit – an drei tansanischen Standorten
durchgeführt bzw. geplant: im Magharibi– und im Mashariki –
Distrikt der tansanischen lutherischen Nordwestdiözese (NWD)
sowie dem Distrikt Morogoro im Osten des Landes. Im Ge-
spräch ist auch noch die Region um Bukavu (Ost – Kongo). Da-
bei hat der Magharibi – Distrikt eine Vorbild – Funktion, weil
hier schon über mehrere Jahre wichtige Vorarbeiten gelaufen
sind: Es wurden zunächst Gespräche mit der Distriktleitung über
die Nachhaltigkeit von Projekten geführt. Daraus erwuchs die
Förderung des Studiums einer jungen tansanischen Frau zur
Projektentwicklerin (aus Gründen ihrer familiären Situation ist
sie inzwischen leider nicht mehr im Projekt tätig). Außerdem
wurden 10 Personen in einem einwöchigen Kurs zu Projekt-
beratern für Jatropha geschult. Auf Distrikt– wie auf Gemeinde-
ebene fanden Informationsveranstaltungen statt. Die Kirchen-
leitung der NWD hat diese Bemühungen ausdrücklich begrüßt
und verfolgt den Projektverlauf mit großem Interesse.
Im Rahmen der von der westfälischen Landeskirche bereitge-
stellten Mittel wurden folgende Schritte entwickelt:
1. Vorbereitung – Gespräche – Absprachen über die Bereit-
    schaft, sich an dem Projekt zu beteiligen
2. Schulung einer Projektleitung für jeden Standort und ggf.
    weiterer Projektberater
3. Informationsveranstaltungen zum Jatrophaanbau
4. Parallel dazu: Anlage einer Baumschule und Herrichten eines
    Demonstrationsfeldes
5. Weitere Werbung für den dezentralen Anbau von Jatropha
    – in Magharibi hat sich jede Kirchengemeinde verpflichtet,
    ein Versuchsfeld anzulegen. Wichtig ist dabei immer Engage-
    ment Einzelner.
6. Nach drei Jahren: Zwischenauswertung über den Stand des
    Projekts anhand erster Ernteergebnisse
7. Danach Entscheidung über die letzte Projektphase; bei posi-
    tiver Entwicklung Anschaffung eines Pickups mit transporta-
    bler Ölpresse sowie Hilfe bei der Entwicklung einer Ver-
    marktungsstruktur (zunächst für den lokalen Markt)
8. Sollte sich dies wegen zu geringer Mengen Öl nicht verwirkli-
    chen lassen, bleibt die Verwendung des vorhandenen Öls für
    den begrenzten Gebrauch in Lampen, Ölkochern und bei der
    Herstellung von Seife. Zur Ölgewinnung bei kleineren Men-
    gen reichen Handpressen.
9. Offizieller Abschluss des Projekts nach 6 Jahren
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e Der Magharibi – Distrikt ist wegen des längeren Vorlaufs bisher
am weitesten. Hier wurde das Projekt offiziell Anfang 2008
gestartet. Eine Baumschule für die Anzucht von Setzlingen ist
eingerichtet. Sie soll als eigenständiges Unternehmen weiter be-
stehen. Das Demonstrationsfeld ist gepflügt und bepflanzt. Es
wird weiter für den Anbau von Jatropha geworben.
Der Mashariki – Distrikt hat offiziell am 1.1.09 begonnen. Zwei
Berater sind ausgebildet und das Demonstrationsfeld ist ge-
kauft.
In Morogoro ist ein erster Ansatz fehlgeschlagen. Man hatte
sich zunächst viel von einer Kooperation mit der ortsansässigen
SUA (Sokoine University of Agriculture) versprochen. Dieser
Ansatz wurde aber wegen der Unvereinbarkeit der Interessen
wieder aufgegeben: Die Universität hatte Feldforschung im
Blick – wir dagegen die Arbeit in den Dörfern und mit den örtli-
chen Kirchengemeinden. In Morogoro laufen gegenwärtig Son-
dierungsgespräche über eine mögliche Realisierung des Pro-
jekts.
Bei einer Besuchsreise im August 2008 anlässlich der Landes-
synode der NWD war zu beobachten: Es gibt eine Reihe sehr
engagierter Leute; allerdings bisher noch keinen breiten Auf-
bruch. Gründe für den langsamen Fortgang sind unter anderem:
Es fehlen bisher sichtbare Ergebnisse. Man hat zudem schlechte
Erfahrungen mit so genannten Cashcrops. Anfangs werden –
wie zuletzt bei Vanille – traumhafte Verkaufserlöse genannt; in
der Realität sind die Einnahmen eher bescheiden. Angesichts
niedriger Rohölpreise lassen sich – entgegen anfänglicher Eu-
phorie – mit Jatrophaöl derzeit noch keine großen Gewinne
machen, weshalb international agierende Konzerne sich inzwi-
schen auch bei der (ökologisch wie sozial bedenklichen) Pla-
nung von Großplantagen eher bedeckt halten.

Wie stehen die Chancen? Realistische Schätzungen gehen aktu-
ell von etwa 80 Eurocent pro verkauftem Liter Jatrophaöl aus.
Das entspricht etwa 25 Eurocent pro Kilo Nüsse. Dennoch se-
hen auch Umweltorganisationen einen Nutzen bei Armuts-
bekämpfung und Einsatz als Energieträger im ländlichen Raum.
Hat man erst einmal Jatropha angepflanzt, braucht sie für die
nächsten 30 Jahre keine besondere Pflege. Bisher gibt es aller-
dings für die Bauern erkennbar noch keinen Markt für
Jatrophaöl; der kann sich jedoch erst entwickeln, wenn es an-
geboten wird.
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Auch Heilpflanzen sind natürliche
Ressourcen

zusammengestellt von Arnold Kiel

Neben Grund und Boden, allen Bodenschätzen, sauberem
Wasser und sauberer Luft gehören auch Pflanzen und Tiere
zu den natürlichen Ressourcen eines Landes. Die Kenntnis
heilsamer Wirkungen verschiedener Pflanzen ist ein unver-
zichtbarer Teil medizinischer Wissenschaft, auch wenn die
Schulmedizin dies lange gegenüber traditionellen Heilern
nicht wahrhaben wollte. Über 80 % der afrikanischen Be-
völkerung vertraut auf traditionelle Medizin, auf einen Arzt
kommen ca. 100 traditionelle Heiler. Sogar im Kampf gegen
die beiden Hauptkrankheiten Malaria und Aids spielen tradi-
tionelle Heilpflanzen eine nicht zu übersehende Rolle.
Von 2 Projekten soll kurz berichtet werden.

1) Die Tanga AIDS Working Group pflegt seit den
90iger Jahren enge Kontakte zu traditionellen Heilern und
nutzt ihre Kenntnisse bei der Behandlung von Begleit - und
Folgeerscheinungen von Aids wie Appetitlosigkeit, Durch-
fall, Hautauschlag, Fieber, Husten, Magengeschwüren. Auch
wenn es (noch) kein Heilmittel gegen Aids gibt, berichten
Patienten doch von deutlicher Verbesserung ihrer gesund-
heitliche Situation und einer Lebensverlängerung bis zu sie-
ben Jahren.
 www.worldbank.org/afr/ik/tawg3.htm

2) Seit langem ist der Extrakt eines einheimischen Beifuß-
Gewächses, der Artemisia-Pflanze bekannt als Mittel zur
Behandlung von Malaria. Der gelernte Krankenpfleger und
Medizinpionier Georg Kamm wollte sich nach seinem über-
aus erfolgreichen Infusionsprojekt auch hier engagieren und
im Rahmen der Saint Luke Foundation in Moshi preisgün-
stige Tabletten mit Artemisin herstellen. Damit geriet er al-
lerdings in das Visier der Pharmaindustrie, deren Vertreter
Novartis mit allen Mitteln versuchte, ihn davon abzubringen,
weil dieser Pharmariese selber ein Werk in Nairobi plante!
Es gelang in zähen Verhandlungen, dass Novartis zum Aus-
gleich 20% des gewonnenen Wirkstoffs direkt an Georg
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Kamms Stiftung abführen muss zur nichtkommerziellen Beliefe-
rung kirchlicher Krankenhäuser und Apotheken.

Doch nicht genug, Georg Kamm ist auch in seinem Ruhestand
weiter aktiv. Er schrieb mir: „Zusammen mit Dr. Mhando von
der St. John Universität in Dodoma (und unserer St. Luke Stif-
tung) arbeiten wir an einem Projekt zur Anpflanzung von Arte-
misia mit Tröpfchenbewässerung, um dann eine Fabrik zur Her-
stellung des Extraktes auf Ethanolbasis aufzubauen. Wir hoffen
auf erste Ergebnisse bis zum Ende des Jahres“.

Kontakt:
Georg Kamm
Saint Luke Foundation
PO Box 481
Moshi - Tanzania
Tel/Fax: +255-27-2752303
www.saintlukefoundation.co.tz

Tansania – Eine HIPC-Erfolgs-
geschichte

Jürgen Kaiser & Susann Nowack für erlassjahr. de

Der ostafrikanische Staat Tansania erhielt als eines der er-
sten
Länder, die in die HIPC–Initiative eingebunden wurden,
2001 und später erneut 2006 Schuldenerlasse von der Welt-
bank und dem IWF. Seither blieben alle wichtigen Schulden-
indikatoren unterhalb der bei HIPC festgelegten Grenzwer-
te. Diese Tatsache wird vor allem mit einer “starken” Wirt-
schaftspolitik und Regierungsführung begründet.
Im Rahmen des erlassjahr.de Programms “Die Schulden,
die Entschuldung und unser Partnerland” haben wir
nun ein aktuelles Briefing zu Tansania erstellt. Es kann unter
diesem Link abgerufen werden:

www.erlassjahr.de/themen/laenderinfo/die-schulden-die-
entschuldung-und-unserpartnerland.html
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Interview mit Claudia Sewig
Autorin der Biographie: „Bernhard Grzimek -
Der Mann, der die Tiere liebte“

Rosa K.Timm

RT: Guten Morgen Frau Sewig, Herzlich willkommen zu un-
serem Gespräch über das Buch „Bernhard Grzimek – Der
Mann der die Tiere liebte“.  Als erste Frage würde ich gerne
mehr zu Ihrer Person erfahren, neben der offiziellen Autoren-
beschreibung aus dem Buch. Gibt es einen besonderen Ver-
weis für unsere Leserschaft des HABARI?
CS: Guten Morgen. Erst einmal, was dort nicht steht, ich
wollte damals meine Diplomarbeit schon in Afrika schreiben,
ich bin ja Diplom-Biologin. Das hat seinerzeit nicht geklappt,
aber es war natürlich ein Highlight für mich, als ich dann mit
dem Buchprojekt anfing, auf Grzimeks Spuren auch in Tansa-
nia vier Wochen reisen zu dürfen. Mein mit Sicherheit
beeindruckendstes Interview in meiner bisherigen Laufbahn
als Journalistin hatte ich mit einem alten Massai-Chief, zu
dem ich hoch über die Berge des Ngorongoro-Kraters gefah-
ren wurde. Für mich war es unglaublich wichtig, auch mit
AfrikanerInnen zu sprechen, wie man Bernhard Grzimek dort
aufgenommen und empfunden hat, denn als deutsche Person
hat man schnell den Eindruck, das Grzimek so ein bisschen
wie ein Kolonialherr nach Afrika gefahren ist und denen er-
klärt hat, wie es laufen soll. Das waren natürlich alles Fragen,
die ich nur vor Ort klären konnte. Und ich glaube, das kön-
nen mir alle bestätigen, die einmal in Tansania waren: Wenn
man einmal da war, verliert man einfach auch sein Herz an
die Gegend.
RT: Warum haben Sie sich Bernhard Grzimek als zu bio-
graphierende Person ausgesucht, was reizte Sie an diesem
Mann?
CS: Er ist unglaublich vielfältig. In den 80ern war er populär
im Fernsehen und seine Tiersendung war das Erste, was ich
damals als Kind sehen durfte. Was er aber wirklich alles ge-
leistet hat, ist mir dann erst zu Beginn meiner Recherche be-
wusst geworden: Er war der erste Beauftragte der Bundes-
regierung für Naturschutz in der Nachkriegszeit, hat sich als
Erster für den Naturschutz eingesetzt in einem Deutschland
was bis dahin nur an den wirtschaftlichen Aufschwung dach-
te.

Claudia Sewig,
geboren 1972,
studierte in
Hannover und
Hamburg Biolo-
gie. Im
Anschluss ab-
solvierte Sie
die Axel-Sprin-
ger-Journa-
listenschule,
u.a. mit einer
Station als
Auslandskorres-
pondentin in
New York. Seit
2001 ist Claudia
Sewig Redak-
teurin beim
Hamburger
Abendblatt  mit
dem Schwer-
punkt Natur
und Umwelt.
Sie besuchte in-
ternationale
Wissenschafts-
kongresse und
bereiste Natur-
schutzgebiete
in aller Welt.
2008 zeichnete
die Deutsche
Wildtier Stif-
tung ihre Arti-
kelserie über
Naturschutzge-
biete mit dem
Sonderpreis des
Wilden Raben
aus.
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Er hat sich sowohl in Afrika als auch in Deutschland unablässig
für Nationalparks engagiert. Als ich erkannte, wie weitsichtig,
ja wie anders dieser Mann war als viele seiner Zeitgenossen,
hat mich das extrem in den Bann gezogen. Und da er dieses
Jahr seinen 100.Geburtstag gefeiert hätte, war das ein gegebe-
ner Anlass für mich, seine Biographie zu schreiben.
RT: Im Klappentext wird Ihr Buch als „Portrait einer kontro-
versen Persönlichkeit, deren Arbeit bis heute fortwirkt“ be-
schrieben. Inwiefern, können Sie das beschreiben?
CS: Er war absolut kein gradliniger Mensch, hatte Ecken und
Kanten und hat sich mit vielen kontroversen Mitteln durchge-
setzt. Er ist immer bis an die Grenze gegangen – für die Sache.
Er war sehr direkt, er ist immer auf Menschen zugegangen und
hat sie sehr häufig auch vor den Kopf gestoßen. Das hat er
auch mit Diktatoren wie Idi Amin gemacht und das hätte auch
ganz anders ausgehen können. Julius Nyerere, damals in Tansa-
nia, hat er auch sehr direkt Dinge ins Gesicht gesagt. Dieser
aber hat das sehr geschätzt, er mochte anscheinend keine Jasa-
ger. Er hat Grzimek, den er immer nur „Prof“ nannte, sehr ver-
ehrt und man könnte beinahe sagen, dass die Beiden eine
Freundschaft hatten.
RT: Gibt es dafür ein Beispiel?
CS: Ja, dafür gibt es ein sehr schönes Beispiel welches mir
Markus Borne, Leiter der Afrikaabteilung in der Zoologischen
Gesellschaft, aus eigener Erfahrung erzählt hat. Auf einer seiner
frühen gemeinsamen Reisen mit Grzimek nach Tansania hat
Dieser dem damaligen Staatspräsidenten Nye-rere wohl buch-
stäblich den Zeigefinger ins Gesicht gebohrt und gesagt: „Sie
müssen etwas gegen die Überbevölkerung tun! Sie müssen Ge-
burtenkontrolle vornehmen! Sie müssen...“. Das ist eigentlich
nicht die Art und Weise, wie man mit einem Staatspräsidenten
umgeht, und Markus Borne war fürchterlich erschrocken und
hat die Luft angehalten. Nye-rere hat sich dann ganz ruhig zu
Grzimek hinübergeneigt und ihm ins Ohr geflüstert: „Prof, reg
Dich nicht so auf, aber das tun wir längst“ und geschmunzelt.
Das hätte natürlich auch ganz anders ausgehen können und dar-
an kann man dann auch fest machen, das sich die beiden sehr
geschätzt haben müssen.
Was das Fortwirken seiner Arbeit betrifft, zeigt sich Dies mit
Sicherheit in der Zoologischen Gesellschaft, die Grzimek 1958
wieder zum Leben erweckte und die bis heute international in
seinem Sinne tätig ist.
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Zum Anderen sind es seine Gedanken zum Naturschutz als Sol-
che, zu einer Zeit, wo diese Themen noch gar nicht aktuell wa-
ren, die heute noch fortwirken.
RT: Was würden Sie als das Lebenswerk Grzimeks, als seine
Haupt-Errungenschaft bezeichnen?
CS: Wenn es das eine Große ist, dann muss ich wieder auf die
Nationalparks kommen. Wie er sich für die Serengeti eingesetzt
hat, wie er den Ökotourismus ins Land gebracht hat, die kom-
merzielle Nutzung von Nationalparks zugunsten des Natur- und
Umweltschutzes vorschlug. Das ist eine Sache, die geht wirk-
lich auf ihn zurück. Sein Bestreben darum, Natur zu erhalten. Zu
Ende seines Lebens war er geradezu pessimistisch und depres-
siv, das wir als Menschheit nicht mehr lange gut leben können,
wenn wir mit dem Raubbau an der Natur noch lange weiterma-
chen. Heute sehen wir das an der Klimaerwärmung, wie sehr
unser Einfluss auf die Welt Diese verändert, und das deswegen
große Teile der Natur unter Schutz gestellt werden müssen. Ich
glaube, das ist das ganz Große, was er in seinem Leben be-
wirkt und vorangetrieben hat und was bis heute absolut gültig
ist.
RT: Wie haben Sie selbst im Rahmen Ihrer Recherchereisen
Tansania als Land wahrgenommen und wie hat es sich vielleicht
auch im Gegensatz zu den Beschreibungen aus Grzimeks Be-
richten verändert?
CS: Natürlich war ich gespannt darauf, die Orte, die Grzimek
von damals beschreibt, auch persönlich kennen zu lernen. Das
war als Erstes der Ngorongoro-Krater. Dieser Ausblick war
einfach wunderschön, eine Landschaft wie ich sie noch nie ge-
sehen hatte, einfach atemberaubend. Und es passiert mir wirk-
lich selten, das ich einfach mal nichts sage (lacht). Die Men-
schen in Tansania waren ausgesprochen aufgeschlossen und
freundlich, das hat mir wahnsinnig gut gefallen an dem Land. In
der Serengeti konnte ich mir einfach lebendig vorstellen, wie
Vater und Sohn 1958 dorthin geflogen sind um die Gnu-Wan-
derung zu sehen. Ich glaube, das ist heutzutage gar nicht so an-
ders und nicht nur für Biologen atemberaubend. Nur das es we-
sentlich mehr TouristInnen gibt. Tourismus als Massengeschäft
von hier nach Tansania gab es damals noch gar nicht. Das hat
Grzimek durch seine Aufforderung in den Fernsehsendungen ja
selbst erst angekurbelt. Als Trick behauptete er dort, es könn-
ten Reisen nach Tansania gebucht werden. Erst auf die immen-
se Nachfrage der Zuschauer hin fing dann Marcopolo- Reisen
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als Erste an, zusammen mit der Zoologischen Gesellschaft
Fernurlaub nach Tansania zu organisieren.
RT: In Ihrem Buch heißt es ja: „Wer Gutes tut, muss wissen,
was gut tut“. Wie beurteilen Sie dieses Zitat Grzimeks als Ak-
teur auf der politischen Weltbühne und den Vorwurf, Natur-
schutz würde für ihn über der Achtung der Menschenrechte
einheimischer Bevölkerungen -Beispiel Uganda- stehen?
CS: Aus unserer Sicht ist das absolut so, wie Sie sagen. Aus
seiner Sicht ist das ganz anders zu sehen. Wie ich ihn verstan-
den habe, hat er immer das Gesamte gesehen. Und das Gesam-
te für uns Menschen muss auch der Tier- und Unweltschutz
sein, weil wir auf lange Sicht gesehen davon abhängig sind.
Wenn wir diese Regionen nicht schützen, wird der Mensch
dauerhaft auch nicht überleben können. Was für ihn wahr-
scheinlich nur Momentaufnahmen waren, dass da ein Idi Amin
war, der diese unglaublichen Gräueltaten an seiner Bevölkerung
ausgeübt hat, das hat er als Abschnitt gesehen. Aber das Gan-
ze, die Natur zu schützen, ist etwas über Millionen Jahre lang
Wichtiges. Und deshalb hat er gesagt, ich kann das Andere
ausblenden im Dienste des Naturschutzes und hat mit Idi Amin
gesprochen.
Grzimek hat nie sein Fähnlein so in den Wind gehängt, das er
sich einer regierenden Partei verschrieben hat, auch nicht als
Beauftragter des Naturschutzes in der Bundesregierung unter
Willi Brandt. Politische Unabhängigkeit war für ihn wichtig, um
potenziell mit Allen für die Sache kämpfen zu können, ohne sich
einer Couleur zuzuschreiben. Auch als Bundesbeauftragter hat-
te er nie ein Parteibuch, er hat das ehrenamtlich in beratender
Tätigkeit ausgeübt. Das wir heute ein Bundesumweltamt haben
und ein Bundesnaturschutzamt, das sind Dinge die wir heute als
selbstverständlich betrachten. Auch das Naturschutz eigenstän-
dig ist, das war er aber viele Jahre nicht. Dafür hat Grzimek
viele Jahre gekämpft. Das ist vielleicht die politische Einord-
nung.
Der Luther zugeschriebene Satz: „Auch wenn die Welt morgen
untergeht, sollst Du heute noch einen Apfelbaum pflanzen“ war
sein Leitspruch, woran er sich zeitlebens gehalten hat. Er hatte
gar keine andere Chance als weiterzumachen. Er hat Dinge er-
kannt, früher als Andere, und hat danach gehandelt. Und da
waren deshalb eben auch nicht ganz rationale Verhaltensweisen
dabei.
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RT: Aber in dem konkreten Fall seiner Treffen mit Idi Amin
trotz dessen Terrorregime in Uganda, ist der Vorwurf „er hätte
die Tiere geliebt aber die Menschen gehasst“ doch nicht so
ganz von der Hand zu weisen, da er die ugandische Regierung
ja durchaus hätte boykottieren können, er aber die Situation
der Menschen in Uganda missachtet hat zugunsten des Um-
weltschutzes und somit die Würde der Menschen massiv `mit
Füßen getreten hat´, oder?
CS: In dem Moment kann man das so sehen. Grzimek hat da
sicherlich langfristiger gedacht und er war überhaupt nicht di-
plomatisch. Es ist ja nicht so, dass er die Taten Idi Amins gut
geheißen hat. Er hat das komplett ausgeblendet, um mit diesem
Mann rein über den Naturschutz sprechen zu können, alles An-
dere kam nicht zum Tragen. Er wollte, auch mit Idi Amin, et-
was bewirken, bevor Alles den Bach runter geht. Ich habe
Grzimek auch einmal einen Getriebenen genannt. Getrieben von
dem, was er erreichen wollte. Und ich glaube, man muss auch
ein Stück weit ungeschützt „Schwein“ sein können, über Dinge
hinweg sehen und sich hinwegsetzen können, wenn man etwas
erreichen will. Und das ist vielleicht auch genau der Punkt wo
es kippt, wo wir sagen: Wie kann der nur mit Idi Amin reden,
aber er hat die Sache gesehen, hat alles andere ausgeblendet
und ist nach vorne marschiert. Und er hat damit verdammt viel
erreicht.
RT: Politisch gedacht könnte man auch von dem Blickwinkel
aus argumentieren, um die Umwelt sinnvoll schützen zu können,
bräuchte man erst einmal ein demokratisches oder anderweitig
zu respektierendes politisches System. Bevor dies nicht ge-
schaffen ist und die Würde des Menschen anerkannt wird,
kommen wir gar nicht ins Gespräch. Er hat das Ganze umge-
dreht, und ich denke daher der Vorwurf.
CS: Genau, das kann man ihm auch vorwerfen. Dazu muss man
natürlich sagen, dass Grzimek aus einer Generation stammte,
die zwei Kriege mitgemacht hat. Wenn man als Mann zu dieser
Zeit etwas bewegen oder unter Nazideutschland auch nur rein
überleben wollte, musste man Vieles ausblenden, still halten
oder weg gucken. Bernhard Grzimek ist mitgelaufen. Auch da-
her habe ich im Klappentext geschrieben, er sei eine kontrover-
se Persönlichkeit. Obwohl er mit Sicherheit nicht der Ideologie
gefolgt ist, war er im Landwirtschaftsministerium tätig und hat-
te ein Parteibuch. Nach dem Krieg hat er Diese aber unter
Meineid geleugnet und dadurch seine weitere Karriere gesichert.
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RT: Wo Sie schon Kontroverses ansprechen, geht es doch in
Ihrem Buch stets viel um Grzimeks öffentliches Leben und seine
berufliche Karriere. Gab es während Ihrer Recherche nicht auch
mal Charaktereigenschaften oder Privates, wo Sie gedacht ha-
ben: Mein Gott, ist mir dieser Mann unsympathisch?
CS (lacht): Durchaus, klar! Das gehört auch dazu. Das Gute
war, das ich vorher kein ausgemachter Fan war. Wenn man
sich denkt: Diesem Mann setze ich mit dem Buch ein Denkmal,
wäre man so dermaßen enttäuscht, wenn man auf Dinge stößt,
wie das eben erwähnte Verschweigen seiner NSDAP-Zugehö-
rigkeit, wie er seine Frau hintergangen hat...Er hatte über Jahr-
zehnte eine Geliebte, hat nicht-eheliche Kinder, die er nicht
sonderlich gut behandelt hat...Das sind alles Punkte, die ich
menschlich überhaupt nicht schätze. Man muss neutral sein, um
Licht und Schatten seines Lebens beschreiben zu können. In
Gesprächen mit der Familie war es teilweise sehr anstrengend,
Vieles an sich heran zu lassen. Man weiss ja als Biographin ir-
gendwann unglaublich viel über eine Person, manchmal mehr als
die Angehörigen. Ob er mir als Mensch gelegen hätte, wenn wir
uns begegnet wären, das weiss ich nicht. Ich muss mich selbst
da raus nehmen und sagen: Menschlich schwierig, aber was er
geleistet hat ist für uns heute noch immens.
RT: Gibt es gewisse Ähnlichkeiten oder Charaktereigenschaf-
ten die Sie gemeinsam mit Grzimek haben, Parallelen im Le-
benslauf, etwas, warum man sich auf die Spuren von Jemandem
begibt?
CS: Viele Dinge sind bei Ihm und mir ähnlich. Das ist zum Einen
das Interesse für den Naturschutz. Ich habe Biologie mit
Hauptfach Zoologie studiert und im Nebenfach Naturschutz
gehabt. Schon während des Studiums habe ich im Zoo gearbei-
tet und halte Diesen als Institution für sehr wichtig, das teile ich
auch mit ihm. Hier in Hamburg habe ich als Zoopädagogin gear-
beitet - Bernhard Grzimek hat die erste Zoopädagogin
Deutschlands eingestellt damals und dadurch erst die Zoo-
pädagogik nach Deutschland geholt. Dazu schreibe ich, bin
Journalistin - Grzimek hat seinen Lebensunterhalt hauptsächlich
mit dem Verfassen von Artikeln verdient. Und seine Reiselust,
Afrika und andere Länder kennen zu lernen sowie auch das tie-
rische Verhalten dort zu sehen, das haben wir definitiv gemein-
sam. Diese Punkte kommen mir schon sehr nah.
In anderen Dingen sind wir wieder völlig unterschiedlich: Was
seine Haltung gegenüber der Ehe und dem treu sein angeht, da
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hat er stets mit kokettiert und wirklich „nichts anbrennen las-
sen“. Wie er auch mit Menschen umgeht, um seine Ziele zu er-
reichen, da war er wesentlich härter, hat auch mal das Gesetz
außer Acht gelassen. Das sind Dinge, die ich nicht mit ihm teile,
da sind wir von der Natur sehr unterschiedlich.
RT: Zurück zum Heftthema und Ihrer Recherchereise nach
Tansania: Naturschutz, Nationalparks und dessen Nutzung
durch Tourismus fallen ja durchaus auch in den Bereich „Natür-
liche Ressourcen“. Wie haben Sie die Situation in Tansania er-
lebt?
CS: Ich habe das natürlich immer nur am Rande mitbekommen,
weil ich den Fokus auf meine  Recherche gelegt habe und kaum
so gereist bin. Wilderei in den Nationalparks war ein Thema,
das es gibt und wohl auch immer geben wird. Auch das durch
den steigenden Bevölkerungsdruck Krankheiten wieder einge-
schleppt werden, wie aktuell mit der Tollwut am Rande der Se-
rengeti. Und eben auch die Grenzen von Tourismus. Ein Hotel
bringt ja nicht nur seine Angestellten, sondern auch deren Fami-
lien mit, so dass im Endeffekt ein ganzes kleines Dorf entsteht,
was wiederum immense Stadtentwicklungs- Umwelt- und Ab-
wasserprobleme mit sich führt. Das es Tourismus und Wildtier-
sichtungen an sich noch gibt, finde ich trotzdem unterstützens-
wert, denn man kann nur das Schützen, was man selbst erlebt
und was einen berührt hat, was man für schützenswert hält.
RT: Zum Abschluss noch einmal zu Ihrem Buch: Warum soll
man Ihr Buch lesen, was macht es besonders?
CS: Ich finde, das es ein Buch für viele Generationen ist. Die
alte Generation, die meiner Großeltern, ist mit Grzimek aufge-
wachsen und es gehörte als das Fernsehen aufkam dazu, Diens-
tags Abends seine Sendung zu gucken. Es geht also auch um ein
Stück Alltag und persönliche Erinnerungen. Dann möchte ich
natürlich Menschen ansprechen, die umweltpolitisch interessiert
sind, an der Umweltbewegung in Deutschland, auch geschicht-
lich. Ich würde mich ebenso freuen, wenn es junge Menschen
gibt, die das Buch lesen, Schüler zum Beispiel, die heute mit
dem Namen Grzimek nichts mehr anfangen können. Ein Ver-
ständnis für die damalige Zeit zu entwickeln, das es damals
nicht so einfach war und das man für vieles kämpfen musste,
was uns heute so selbstverständlich erscheint wie zum Beispiel
Mülltrennung, das könnte auch Schulklassen anleiten. Ich glau-
be, das dies  Buch wichtig ist, weil es viele verschiedene Generationen
und Aspekte anspricht und weil es Institutionen wie die Zoologische

http://Network.de


Habari 3/2009 Tanzania - Network.de60

M
e
d

ie
n

 H
in

w
ei

se
 u

nd
 B

es
pr

ec
hu

ng
en

Gesellschaft Frankfurt gibt, die in seinem Sinne heutzutage wei-
ter arbeiten.
RT: Das ist doch ein schönes Schlusswort. Ich bedanke mich
ganz herzlich für dieses Gespräch.
CS: Dankeschön.

Der Kolonialismus und seine Folgen
125 Jahre nach der Berliner Afrika-Konferenz

Die Berliner Afrika-Konferenz vor 125 Jahren
war das zentrale Ereignis, bei dem sich die
europäischen Mächte, das Osmanische Reich
und die USA hinsichtlich ihrer kolonialen An-
sprüche verständigten. Mit bekannten Folgen:
Die willkürliche Grenzziehung hat zu Grenz-
konflikten geführt, aber auch dazu, dass es
zu Konflikten zwischen zusammen gewürfel-
ten Bevölkerungsgruppen gekommen ist; die
kolonialen Herren haben gezielt korrupte hei-

mische Co-Eliten aufgebaut, was zu einem nachhaltigen Verfall
der politischen Kultur geführt hat; die wirtschaftliche Ausrich-
tung auf den Export von Primärgütern konnte vielfach bis heute
nicht überwunden werden.
Eine kritische Aufarbeitung der Kolonialzeit hat in Europa kaum
stattgefunden, auch in Deutschland nicht.
Auch die Entwicklungszusammenarbeit (EZ) muss sich vor die-
sem Kontext einer kritischen Revision unterziehen: Der Gedanke
eines „europäischen Entwicklungsauftrags“ wurde im Schluss-
dokument der Berliner Afrika-Konferenz erstmals formuliert.

Claudia Sewig: Der Mann, der die Tiere liebte;

Bernhard Grzimek - Biografie.

447 Seiten, gebunden, 32 Seiten Tafel mit 64 Abb.,

EUR (D) 24,95, ISBN 978-3-7857-2367-8

Gustav Lübbe Verlag, 51469 Bergisch-Gladbach
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Viele Kolonialmächte widmeten nach der Unabhängigkeit ihrer
Kolonien die eigenen Kolonialministerien umstandslos in Ent-
wicklungshilfeministerien um. Was bedeutet das nun für die
EZ? Weder heißt es, dass diese grundsätzlich sinnlos ist, noch
darf man einfach weitermachen wie bisher. Vielmehr muss sich
die EZ ihrer kolonialen Vergangenheit bewusst sein und die ei-
gene Praxis permanent auf koloniale und neokoloniale Muster
reflektieren.
Dieses Dossier soll Anregungen dafür geben und Hintergrundin-
formationen für kritische Veranstaltungen anlässlich des Jahres-
tags bieten.

Herausgeber: Berliner Entwicklungspolitischer Ratschlag e.V. (BER) und
INKOTA –netzwerk, August 2009, 28 Seiten

Bestellen unter der Angabe Ihrer Postadresse bei: buero@ber-ev.de, Schutz-
gebühr 2,50 EUR zzgl. Porto

Le monde diplomatique: Atlas der
Globalisierung

Im Oktober 2009 erschien die 3. Ausgabe des Atlas der
Globalisierung. Das mittlerweile als Standardwerk geltende,
gut 200 Seiten starke Werk war erstmals mit dem Anspruch
erschienen, wichtige Themen der Zeit, grafisch anschaulich
aufbereitet durch eine herausragende Kartografie, darzustel-
len. In Deutschland erscheint der Atlas unter dem Dach der
taz, Herausgeber ist jedoch die linksliberale Le monde diplo-
matique aus Paris, deren politische Handschrift sich in den
zahlreichen Artikeln sichtbar widerspiegelt.
Die aktuelle Ausgabe steht ganz im Zeichen der Finanzkrise
sowie Barack Obamas neuer US-Präsidentschaft, die als
Anbruch eines neuen Zeitalters beschrieben wird, in dem die
USA als Global Player mit Partnern anstatt als alleiniges Im-
perium Americanum agieren.
Der Atlas erhebt bewusst keinen Anspruch auf Vollständig-
keit, eher ist er als übergreifender Versuch zu werten, unse-
re Welt exemplarisch in einem Format zu umreißen und da-
bei die großen zukunftsweisenden Richtungen aufzuzeigen.
Dies Patchwork aus verschiedensten Themen wirkt dabei
leider oft etwas unübersichtlich. Überschriften und Kapitel-
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bezeichnungen liefern selten Hinweise auf die darin enthalte-
nen Inhalte und  Beiträge aus den unterschiedlichen Berei-
chen Wirtschaft, Soziales und Ökologie finden sich ver-
mischt in den einzelnen Kapiteln wieder, ohne dem Leser im-
mer eine logische Zuordnung zu ermöglichen.
Auch eine inhaltliche Vision im Vorwort für den Atlas als
Gesamtwerk bleibt dieses dem Leser schuldig.
Interessant auch mit Hinblick auf den anstehenden Studien-
tag des Tanzania-Network ist das 5.Kapitel mit dem Titel
„Kompliziertes Afrika“. Schon die Einleitung mit dem Titel
„Was uns die Chinesen noch alles zeigen wollen“ lässt rich-
tungsweisende Tendenzen erahnen, die sehr humorvoll an-
hand einer kamerunischen Alltagssituation von dem interna-
tional renommierten Universitätsprofessor und Schriftsteller
Prinz Kumá Ndumbe III beschrieben werden.
In dem Kapitel sind dann auch alle großen Themen im Kon-
text der Globalisierung enthalten: Internationale Beziehungen
im Spannungsfeld der Kräfteverschiebungen zwischen Nord
und Süd, die Finanzpolitik der Weltbank und des IWF, die
Rohstoffabhängigkeit der afrikanischen Länder, internatio-
nale Migration, Landflucht und Megastädte, Kinderreichtum
und AIDS Waisen, ethnische Konflikte und deren Bezug zu
kolonialer Grenzziehung, die UN und die Rolle der Interna-
tionalen Gemeinschaft in Afrika, der Darfur-Konflikt, (Ter-
rorismus am) Horn von Afrika, Geld aus Asien für Afrika
sowie auch die Schuldenfalle und das Thema Altlasten im
Zusammenhang mit westlicher Geberpolitik.
Einzig und allein die Entwicklung panafrikanischer Institutio-
nen und Abkommen sowie die Ausbildung regionaler Märkte
im Rahmen von Globalisierung kommt in diesem wirklich
sehr umfassenden Kapitel zu kurz.
Insgesamt ist diese Gemeinschaftsproduktion von über 60
Autoren und einer handvoll exzellenter  Kartografen nicht
zuletzt durch die vielen brauchbaren Internet-links und die
multiperspektivische Herangehensweise insbesondere für
den Afrika-interessierten Leser eine sehr empfehlenswerte
Lektüre.

Atlas der Globalisierung, Sehen und verstehen, was die Welt bewegt,

216 farbige Seiten, 23 Euro (gebunden mit CD-ROM), 13 Euro (Paperback)

ISBN 978-3-937683-25-6, taz Entwicklungs GmbH & Co.Medien KG, Berlin

http://Network.de


Tanzania - Network.de  Habari 3/2009 63

 L
e
s
e
rIn

n
e
n

fo
ru

m
Diese neu eingerichtete Rubrik LeserInnenforum ist Ihr
„Marktplatz“ und Raum für Austausch, Anregungen &
Wünsche, Ideen, kritische Reflektion und Feedback!

Als Redaktion möchten wir damit ein Ergebnis der Leser-
Innenumfrage aufnehmen und einen stetigeren  Dialog mit
der Redaktion sowie auch innerhalb der Leserschaft anre-
gen.
Wir wünschen uns Allen einen lebendigen Diskurs!

Der Austausch darf gerne auch auf unserer webseite
www.tanzania-network.de unter der  Rubrik Forum
weitergeführt werden!

http://Network.de
http://www.tanzania-network.de
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Rosa Katharina Timm ist verantwortlich für die Redaktion
und im Sinne des Pressegesetzes.

Redaktion: Dr. Gundula Fischer, Silke Harte, Arnold Kiel, Nio
Neumann, Johannes Paehl, Elisabeth Steinle-Paul, Rosa K.Timm

Die Redaktion behält sich vor, eingesandte Artikel zu bearbeiten.
Interessierte sind herzlich zur Mitarbeit eingeladen!
infobrief@tanzania-network.de
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Greifswalder Straße 4
10405 Berlin
Tel 030 - 4172 3582 Fax 030 - 4172 3583
ks@tanzania-network.de www.tanzania-network.de

Bankverbindung: Tanzania-Network.de e.V.
Sparkasse Bielefeld
Kto.Nr.: 33 133 331
BLZ: 480 501 61

Abonnement HABARI

     Name
     Straße, Nr. PLZ, Ort
     Tel /email

  O Ich bitte / wir bitten das Tanzania-Network.de e.V., den Beitrag für
      das Abo (20 Euro / 4 Ausgaben pro Jahr) bis auf Widerruf, erstmals
      ab (Jahr) von meinem / unserem Konto Nr.
     bei BLZ                                im Wege des Bankeinzugsverfahrens
     einzuziehen.

  O Ich zahle / wir zahlen das Abo (20 Euro / 4 Ausgaben pro Jahr) und evtl.
      Spenden durch Überweisen auf das Konto des Tanzania-Network.de e.V.
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